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vieh⸗ und Fleiſchbeſchau erforderlichen Ein⸗ 
richtungen beziehen. Außerdem iſt mit dem 1. 
Oktober 1900 das Verbot der Einſuhr von 
Büchſenfleich und Würſten inkraft getreten. Be⸗ 
ſtimmungen über die Verwendung von geſund⸗ 
heitsſchädlichen Zuſätzen zu Fleiſch hat der 
Bundesrat vor einigen Monaten erlaſſen. Gleich⸗ 
zeitig wird das preußiſche Ausführungsgeſetz 
zum Fleiſchbeſchaugeſetz im „Reichsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht. 


Die Begegnung des Kaiſers mit Waldeck⸗ 
Rouſſeau 
an der norwegischen Küſte im Hafen von Odde 


Lande und zu Waſſer, wie in der Begründung 
der Flottengeſetze ſeitens der Regierung hervor⸗ 
gehoben worden iſt. So heißt es in der Be⸗ 
gründung des Flottengeſetzes von 1898: „Das 
Schickſal der Kolonien wird nicht durch die 
kleinen Gefechte draußen entſchieden, ſondern 
durch den Ausfall des Kampfes auf dem Haupt⸗ 
kriegsſchauplatz.“ 

Ein Nachſpiel zur Reichstags⸗ 
erſatzwahl in Greifswald⸗Grimmen 
hat nach dem „Berl. Tagebl.“ das Oberver⸗ 
waltungsgericht beſchäftigt. Bekanntlich war das 
Hotel der Gaſtwirtin Müller von den Konſervativen 
boykottiert worden, weil dort zur Feier des frei- 
ſinnigen 1 ein ee er 
worden war. Auf einen SKaifer = Geburtstags- hat die Grenzen eines bloßen Höflichkeitsaktes 
kommers bei der Witwe Müller wurde das Ver⸗ erheblich überſchritten. Waldeck-⸗Rouſſeau hatte, 
halten des Landrats in einem Liede gekenn⸗ wie aus Paris gemeldet wird, im ganzen drei 
zeichnet, deſſen Strophen einſetzten: „Wenn ich Unterredungen mit Kaiſer Wilhelm, vormittags 
einmal der Landrat wär”. Es hieß u. a. darin: auf der „Hohenzollern“, auf welcher ſich Waldeck⸗ 
„Wer jetzt noch zu der⸗Müllern läuft und wählte | Rouſſeau infolge beſonderer kaiſerlicher Einladung 
liberal, der wird erbärmiglich erſäuft im Mittel⸗ einfand, nachmittags auf der Gaſton Menierichen 
landtanal An dieſer Feier hat auch ein] Pacht „Ariadne“, an deren Bord der Kaifer längere 
Magiſtratsmitglied Griwahn in Grimmen teil⸗ Zeit verblieb und auch mit Menier ſich ange⸗ 
genommen. Dieſem wurde vom Regierungs- ſegentlich über franzöſiſches Hachtweſen unterhielt, 
präſidenten ein Vorwurf daraus gemacht, daß er endlich abends beim Gaſtmahl auf der „Hohen⸗ 
den Kommers nicht verlaſſen habe, als die zollern“. Hier dauerte die Unterhaltung zwiſchen 
„Spottlieder auf den Landrat“ geſungen wurden. dem Kaiſer und dem ehemaligen Konſeilchef volle 
Er erhielt von dem Regierungspräſidenten die pjer Stunden. Waldeck - Rouſſeau kennt 


mittag in Bergen ein, wo ſie bis Dienstag 
verbleiben wird. An Bord alles wohl. 

Der Reichskanzler Graf v. Bülow 
und Gemahlin ſind geſtern mittag zu längerem 
Kurgebrauch in Norderney eingetroffen. 

Ordens aus zeichnungen. Der „Reichs⸗ 
anzeiger“ meldet: Dem Geheimen Kommerzien⸗ 
rat Ludwig Max Goldberger und dem 
Fabrikbeſitzer Karl von Siemens, beide in 
Berlin, wurde der Kronenorden 2. Klaſſe 
verliehen. 

Abg. Eugen Richter iſt nach der 
Schweiz gereiſt und wird dort mehrere Wochen 
verbleiben. Zuſchriften in Partei⸗ Angelegenheiten 
ſind ausſchließlich an Abg. Dr. Müller⸗Sagan, 
Berlin SW, Zimmerſtraße 8, zu adreſſieren. 

Einen Steckbrief gegen Kaiſer 
Wilhelm hat dieſer Tage die Polizeidirektion 
in Prag veröffentlicht. Sie iſt das Opfer 
einer frechen Myſtifikation geworben. 
Der „Lokalanz.“ berichtet darüber: An die 
Prager Polizeidirektion langte aus einer deutſch⸗ 
polniſchen Gemeinde an der ruſſiſchen Grenze eine 
autographierte Poſtkarte an, in welcher um Ver⸗ 
öffentlichung eines Stectbrieſes im Polizeianzeiger 
erſucht wurde. Die Polizei druckte dieſe Ein⸗ 
ſendung ab und gewahrte erſt nach dem Erſcheinen 
des Polizeianzeigers, daß der auf die Marien⸗ 
burger Rede hinzielende „Steckbrief“ ſich auf den 
deutſchen Kaiſer beziehe. Sofort wurde tele 
graphiſch von allen Behörden, an welche der 
Dee gelenbet worden war. die be: 


Von der Prager Polizei find zugleich auch die 
Berliner Behörden von dem Verſehen verſtändigt 
worden. Nach neueren Nachrichten war die 
Korreſpondenzkarte, welche den Steckbrief enthielt, 
laut Poſtſtempel in Podwoloczyka an der galiziſch⸗ 
preußiſchen Grenze aufgegeben. Adreſſiert war 
die Karte an den Prager Magiſtrat, der ſie der 
Polizeidirektion übermittelte. Die „Nationalztg.“ 

giebt dem Verdacht Raum, daß bei dem Dummen⸗ 
jungenſtreich auch tſchechiſche Angeſtellte der Prager 
Polizei ihre Hand im Spiel haben. Die „Kreuz⸗ 
Zeitung“ erklärt, daß auch ihr der Steckbrief im 
Wortlaut zugeſandt worden iſt, und zwar als 
Abdruck der „Deutſchen Volksztg.“ in Reichen⸗ 
berg. Danach iſt er in der Nummer 27 vom 
3. Juli im „Polizei⸗ Anzeiger“ „der von der 
k. k. Polizeidirektion in Prag herausgegeben wird, 
erſchienen. Der Text ſei eine boshafte Gemein⸗ 
heit. Die Polizeidirekton in Prag müſſe den 
Steckbrief unbeſehen im „Polizei⸗Anzeiger“ haben 
abdrucken laſſen. 

Wozu ſoll ſchließlich unſereſtarke 
Flotte dienen — ſo ſchreibt die „Poſt“, — 
wenn wir wertvolle Kolonien aufzugeben be⸗ 
reit wären? „Wenn fie allein den überſeeiſchen 
Handel ſchützen ſollte, wäre ſie gewiß ein zu 
koſtſpieliges Unternehmen. Sie hat doch in 
erſter Linie nationale Aufgaben, als deren 
wichtigſte der Schutz unſerer über⸗ 
ſeeiſchen Kolonien im Kriegsfalle erſcheint. 
Gerade der dringend notwendige Schutz unſerer 
Kolonien hat die große Mehrzahl der begeiſterten 
Verfechter der Flotten verſtärkung im Volke mobil 
gemacht, gerade als Schutzinſtrument unſerer 
nationalen Zukunftsentwickelung iſt die Flotte 
ſo außerordentlich populär geworden. Wenn ihr 
nach allmählicher Preisgabe unſeres kolonialen 
Beſitzes eine ſolche wichtige Aufgabe nicht mehr 
zufiele, brauchten wir keine erſtklaſſige 
Marine mehr, deren Ausbau gegenwärtig 
als eine unſerer böchſten Pflichten erſcheint. —. 


Uurpfuſcherei und Prefie. 


Zu dieſem aktuell gewordenen Thema bemerkt 
f der „Zeitungsverlag“ u. a.: „Auch die Preſſe 
wünſcht, daß hinſichtlich des Inhalts der Kur⸗ 
pfuſcherinſerate eine wohlthätige Beſchränkung 
nach einheitlichen Grundſätzen und unter Rechts⸗ 
garantien erfolge, aber ſie muß verlangen, daß 
die Verantwortlichkeit für die Beobachtung dieſer 
Beſtimmungen dahin gelegt werde, wohin ſie von 
Rechtswegen gehört, auf Seiten dr Inſerenten. 
Weder das Redaktions- noch das Expeditions⸗ 
perſonal einer Zeitung iſt geeignet und in der 
Lage, eine Prüfung des Inſerateninhalts vorzu⸗ 
nehmen. Höchſtens könnte die Verantwortlichkeit 
der Redakteure ſubſidiär eintreten, wenn die 
„ inſerierende Perſon ſich nicht innerhalb des 
Machtbereiches der deutſchen Juſtiz befindet. 
Ganz verkehrt iſt es aber, die Preſſe nicht nur 
juriſtiſch, ſondern auch moraliſch für den Inhalt 
ſolcher übertriebenen Kurpſuſcherinſerate verant⸗ 
wortlich zu machen, wie dies kürzlich in dem 
Aerztlichen Vereinsblatt ſür Deutſchland geſchehen 

iſt. Dort heißt es: 
| „Es ift ja richtig, die gute Preſſe unterſtützt 
| in ihren Organen die Beſtrebungen der Aerzte 
; gegen die Kurpſuſcherei. Aber iſt das genug? 
0 Iſt es nicht geradezu ein Verſtoß gegen ihre 
| Pflicht, wenn fie das, was ſie als geſundheits⸗ 
N ſchädigend, als ſchwindleriſch und betrügeriſch im 
5 redaktionellen Teil brandmarkt, im Annoncenteil 
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er: jeder Gelegenheit Moral predigt Aber Vo itswoh ' 
. und ſoziale Frage leitartikelt, dann muß man 
0 auch einen Geſchäftsgebrauch beſeitigen, der für 
das, was man auf der einen Seite des Blattes 
mit Recht an den Pranger ſtellt, auf der anderen 
| Seite Reklame macht. Wollten unfere weitver- 
breiteten, vielgeleſenen Zeitungen aufhören, Rek⸗ 
lamen für Quackſalber und Geheimmittel zu 
machen, ſo wäre das eines der wirkſamſten, ja 
vielleicht das wirkſamſte Mittel im Kampſe gegen 
die Kurpfuſcherei und den Geheimmittelſchwindel. 
Unzählige Menſcheu würden vor Schaden gegen 
Geſundheit und Leben bewahrt, vergeudete Milli⸗ 
b onen nützlich verwendet, unſägliches Elend ver⸗ 
2 hindert werden.“ 

Ju dieſen gewiß gutgemeinten Worten ſpricht 
ſich aber eine ungeheure Unkenntnis von den 
Rechten und Pflichten, von den Aufgaben und 
der Macht der Preſſe aus. Die Preſſe kann und 
darf keine Zenſur üben an dem Inhalt der ihr 
aufgegebenen Inſerate, ſofern dieſer nicht gegen 
das Geſetz verſtößt. Das Geſetz giebt die Kurier⸗ 
freiheit, und es iſt nicht die Sache eines 
Publikationsorgans, zu entſcheiden, ob der Inſerent 
ſein Recht in legaler oder illegaler, in lauterer 
oder unmoraliſcher Weiſe ausübt, ſeine Thätigkeit 
anpreiſt. Selbſt der Richter kann das häufig 
nicht ohne das Gutachten mediziniſcher Sachver⸗ 
ſtändiger. Es iſt doch aber nicht möglich, zu 
dieſem Zwecke eine mediziniſche Kommiſſion in 
die Inſeratenannahme jeder Zeitung zu ſetzen 
) oder das Zeitungsperſonal ärztlich ausbilden zu 
llaſſen. Auch dann noch würde ſich das geſamte 

Publikum eine derartige Zenſur ſeiner öffentlichen 
f Ankündigungen nicht gefallen laſſen. Es giebt 
doch nicht nur in der Heilkunde Schwindel, 
ſondern auch auf vielen anderen Gebieten. 
N Heiratsannoncen, Darlehnsangebote, Empfehlungen 
von diskreten Entbindungsanſtalten und Maſſeuſen 

können leicht den Deckmantel für ſchwindelhafte 
5 und unmoraliſche Machinationen bieten, und bieten 
ihn vielfach. Müßte ſich nicht auch hier die 


als En nicht aber als itglied des 
Magiſtrats beigewohnt habe und deshalb 10 
gehalten ſei, Rechenſchaft über fein Thun ab⸗ 
zulegen. Dieſe Weigerung zog ihm eine 
Ordnungsſtrafe in Höhe von 30 Mk. zu. Nach⸗ 
dem die gegen dieſe Feſtſetzung beim Ober⸗ 
präſidenten erhobene Beſchwerde erfolglos ge⸗ 
blieben, rief Griwahn das Oberverwaltungsgericht 


gut Entfeidung an. Aber auch dieſes erachtete Kaiſer Wilhelm nachſuchen. Man bezeichnete, und 
die dem Kläger auferlegte Ordnungsſtrafe für dae e in Galle nächſter Ane e 
gerechtfertigt, da der Regierungspräſident wohl] dieſen damaligen Kriegsminiſter als eventuellen 
berechtigt geweſen ſei, von ihm wegen ſeines] Vertrauensmann des Kabinetts. Die Sendung 
Verbleibens auf dem Kommerſe NS Auskunft unterblieb damals, trotzdem aber erhielt Waldeck⸗ 
zu verlangen. In der Weigerung, dieſelbe zu Rouſſeau ſeitens der Nationaliſten ganz mit 
erteilen, liege ein Ungehorſam gegen die An⸗ Unrecht den Spitznamen „Miniſter des Aus⸗ 
eee e eee In 3 lands.“ Heute liegen die Dinge anders. Die 

„Auch du, mein Sohn Brutus“, hätte] Dreyſusſache gilt als tot und begraben, und 
Graf Poſadowosky alle Urſache auszurufen und niemand fällt es ein, auch nur zu vermuten, 
ſein Haupt verhüllend an der Säule des Zoll⸗ daß auf der „Hohenzollern“ vom Vordereau und 
tarifentwurfs niederzuſenken, wenn er den Artikel dergleichen die Rede geweſen ſei. „Figaro“ be⸗ 
der „Deutſchen Induſtriezeitung, „Organ des richtet, daß das Weſen Waldeck-⸗Roſſeaus auf den 
Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller vom] Kaiſer einen vorzüglichen Eindruck machte. 
4. Juli 8 lieſt. a Regierung ſollte dieſe Waldeck. Rouſſean begab ſich ſpäter nach Chriſtiania 
Zeit und Kraft verbrauchenden, durchaus un⸗ und, wie verlautet, wird er von dort einen 
ſachlichen Verhandlungen in der Kommiſſion Privatbericht über die Begegnung mit Kaiſer 
abbrechen und ſich ganz und voll den Verhand⸗ Wilhelm an Loubet gelangen laſſen. 


lungen über den Abſchluß eines neuen, für die 

fpäteren Verträge maßgebenden Handels ver⸗ Mehrere nationaliſtiſche Blätter in Paris 

trages zuwenden. Sie iſt berechtigt, dieſen greifen Waldeck⸗Rouſſeau wegen ſeines Beſuches 
beim Deutſchen Kaiſer an. „Intranſigeant“ 


Verhandlungen irgend einen Tarif zu grunde zu 
legen, den fie als zweckmäßige Grundlage für ihr ah Walded-Rouffenu ratifigierte durch dieſen 
Beſuch die Erklärungen von Jaurès betreffs 


Werk erachtet. Würde ſie dann einen fertigen 

Handelsvertrag (mit dem Tarif als Anfang) dem] Elſaß⸗Lothringen. „Vox Nationale“ ſchreibt: 

Reichstage vorlegen, fo würde dieſer nicht mehr] Es iſt das erſte Mal jeit dem Verluſt von 

berechtigt ſein, Einzelheiten nach Belieben zu] Elſaß⸗Lothringen, daß ein franzöſiſcher Exminiſter⸗ 

ändern, ſondern er würde nur das Ganze an- präſident den deutſchen Kaiſer begrüßt. Die 
bonapartiſtiſche „Autorité“ meint, die Begegnung 


nehmen oder ablehnen können, es würde dann 
heißen: Friß Vogel, oderſtirb!“ — Alſo auch der] ſei zweiſellos von langer Hand geplant; Waldeck⸗ 
Rouſſeau bereite den Beſuch des Kaiſers 


Zentralverband ſieht, daß der jetzige Zolltarif⸗ g 
entwurf nicht zu Ende zu beraten it. Die Er⸗ un Paris vor. 
kenntnis iſt ihm freilich ſehr ſpät gekommen, erſt 


Sonderſtellung Waldeck⸗Rouſſeaus unter den 
Staatsmännern Frankreichs erhebliche Bedeutung 
beigemeſſen. Erwähnung verdient, daß vor drei 
Jahren während der wildeſten Dreyſuszeit die 
Idee ventiliert wurde, ein Mitglied des Kabinetts 
Waldeck⸗Rouſſeau möge eine Audienz beim 


an 


Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt hierzu ſehr richtig als ſich herausſtellte, daß ſelbſt in Diefer usland. 
Preſſe als Zenſor des Publikums aufſpielen, Ei ei! Alſo die große Flotte iſt nur zu recht⸗ Kommiſſion keine Mehrheit für feine Wünſche ee e 


\ wenn fie es in bezug auf die Kurpfuſcher⸗ und 
| Geheimmittelannoncen ſoll? Die Unzuläſſigkeit 
und Unmöglichkeit eines ſolchen Vorgehens liegt 
lar zu Tage. Für den Inhalt des redaktionellen 
f Teiles trägt die Preſſe die juriſtiſche und moraliſche 


auf Erhöhung der Garn⸗, Soda⸗, Säuren⸗, 
Eiſen⸗ ꝛc. Zölle zu haben ift, daß er den Agrariern 
umſonſt Opfer gebracht hat. 

Das Inkrafttreten des Fleiſch⸗ 
beſchaugeſetz es Si durch eine u 


fertigen zum Schuge unferer 8 Die ge⸗ 
ſamten Kolonien ſind aber nicht ſo⸗ 
viel wert, wie der Aufwand welchen der 
Marine⸗Etat für ein einziges Jahr er⸗ 
fordert. Für andere Mächte iſt ein Angriff 
auf unſere Kolonien nichts weniger als verlockend. 
Denn die deutſchen Kolonien find für ihren Be⸗ 
ſitzer in jeder Beziehung nur ein Paſſivum. 
Nebenbei bemerkt wird in einem Kriege das 
Schickſal der Kolonien entſchieden nicht etwa 
durch überſeeiſche Kämpfe, ſondern durch den 
Ausgang des Krieges überhaupt in Europa zu 


Große Straßen⸗Demonſtratiouen 
gegen Schönerer und die Alldeutſchen fanden am 
Sonnabend abend in Eger ſtatt unter den Rufen: 

„Los von Schönerer! Hinaus mit Schönerer!“ 
Der Abgeordnete Iro wurde durch einen Stein⸗ 
wurf erheblich an der Stirn verwundet. 

Rußland. 

Der Kaiſer von Rußland bat, wie 
verlautet, den Fürſten Meſchtſcherski, den Beſitzer 
des „Graſhdanin“, beauftragt, in die Gouverne⸗ 
ments Charkow, Jekaterinoslaw und Poltawa 


Verantwortlichkeit, dort bekämpft fie Kurpfuſcher⸗ 
und Geheimmittelſchwindel, für den Inſeralenteil 
kann ſie die gleiche Verantwortlichkeit nicht tragen.“ 

. —— ———— — — m 


EX Deutſches Reich. 
| Vonder Nordlandsreiſe. Die Kaiſer⸗ 
hacht „Hohenzollern“ traf am Sonnabend nach- 


war. Bekanntlich ſind vom geb shu 
mit dem Tage der Veröffentlichung im Juli 
1900 diejenigen Vorſchriften in inktaft getreten, 
die ſich auf die zur Durchführung der Schlacht⸗ 


Aufforderung, ſich auf dem Rathauſe zu Grimmen Deutſchland von früheren Reiſen her und be⸗ 2 


bwohl die Unterredung durchaus privaten 
Charakter trug, wird ihr mit Rüctſcht auf die 


abzureiſen, um ſich zu überzeugen, ob noch Un⸗ 
ruhen daſelbſt beſtehen, was die Gründe für die⸗ 
ſelben ſeien und welche Klagen die Bevölkerung 
habe, und ihm ſofort darüber Bericht zu erſtatten. 
Fürſt Meſchtſcherski wird ſofort abreiſen. 

Zum Empfange des Königs von 
Italien waren auf dem mit Blumen und 
italieniſchen und ruſſiſchen Fahnen reich ge⸗ 
ſchmückten Bahnhof Peterhof ſämtliche Miniſter, 
an iheer Spitze Graf Lamsdorff, ſowie eine große 
Anzahl von Hofwürdenträgern und Generalen 
erſchienen. Kurz vor 4½ Uhr trafen der Kaiſer, 
geſchmückt mit der Kette des Annunziatenordens, 
der Großfürſt⸗Thronfolger und die Großfürſten 
ein. Als der Zug mit dem Könige einlief, 
ſpielte die Kapelle des Nowo Tſcherkaskiſchen 
Infanterieregiments, welches die Ehrenwache 
ſtellte, die italieniſche Hymne Der König und 
der Kaiſer begrüßten ſich aufs herzlichſte und 
ſchritten dann die Front der Ehrenkom pagnie ab. 
Nach einem Parademarſch der Ehrenkompagnie 

fand die gegenſeitige Vorſtellung der Geſolge 
ſtatt; Kaiſer Nikolaus unterhielt ſich längere Zeit 
mit Prinetti, der König von Italien mit dem 
Grafen Lamsdorff. Alsdann fuhren der Kaiſer 
und der König von Italien unter der Eskorte 
der Leibgarde nach dem Palais. Geſtern abend 
7½ Uhr fand im Petersſaale des Kaiſerlichen Palais 
zu Ehren des Königs von Italien ein Feſt mahl 
ſtatt, an welchem die höchſten Herrſchaften, die 
Miniſter, der italieniſche Botſchafter mit Gemahlin 
und allen Mitgliedern der Botſchaft, viele hohe 
Würdenträger und die Gefolge teilnahmen. 

England. 

Die Abreiſe des Königs vom 
Buckingham⸗Palaſt am nächſten Donners⸗ 
tag ſoll ſo geheim vor ſich gehen, daß keine 
Demonſtration des Publikums, die den König 
angreifen würde, möglich iſt. Es wird nicht 
mitgeteilt, wann der König abreiſt und wo er 
ſich einſchiffen wird, auch wird der Bahnhof, von 
dem der König abreiſt, für das Publikum ganz 
abgeſperrt werden. 

Lord Kitcheners Heimkehr nach 
England. Lord Kitchener wurde bei ſeiner 
Landung in Southampton mit einem wahren 
Beifallsſturm empfangen. Der Mayor der Stadt 
hieß ihn willkommen, worauf Kitchener dir 
Ehrenbürgerbrief von Southampton überreicht 
wurde. Um 10 Uhr vormittags ſuhr Kitchener 
nach London ab. Alle in London eintreffenden 
Züge brachten Tauſende von Menſchen aus den 
Provinzen nach der Paddington Station, wo 
Kitchener mittags 12¾ʒ Uhr eintraf und von 
dem Prinzen von Wales begrüßt wurde. Der 
Bahnhof bar prächtig geſchmückt, vor dem Bahn⸗ 

hof und längs des Weges, den Kitchener durch⸗ 
fuhr, wien gewaltige Menſchenmaſſen ver⸗ 
fammnelt, welche zum Teil auch die für die 
Krönungs feierlichkeiten errichteten Tribünen beſetzt 
hielten. Sogar die Dächer der Häuſer waren 
von Zuſchauern beſetzt. Auf dem Wege zum 
St. James⸗Palaſt, wo Kitchener zu Ehren ein 
Frühſtück ſtattfindet, bereitete ihm die Menge 
ſtürmiſche Huldigungen. — Bei dem Empfang 
Kitcheners ſprach König Eduard dem General 
aufs wärmſte ſeine Freude und ſeinen Dank für 
die von ihm geleiſteten Dienſte aus und über⸗ 
reichte ihm die Inſignien des neuen Ordens für 
Verdienſt. Geſtern früh iſt Kitchener zum Be⸗ 
ſuche Salisbuiys nach Hatfield abgereift. 

i Orient. 

Zu einem blutigen Zuſammenſtoß 
zwiſchen Albaneſen und Serben kam 
es in der Nähe des Dorfes Lapljewoſelo bei 
Priſchtina. Die Albaneſen überfielen mehrere 
Serben aus dem Hinterhalte, erſchoſſen zwei der⸗ 
ſelben und verſtümmelten fie. Auf den Kampfes⸗ 
lärm eilten die ſerbiſchen Bewohner des Dorfes 
herbei, worauf die Albaneſen flüchteten. 


Provinzielles. 


Culmſee, 12. Juli. Vorgeſtern nachmittag 
entgleiſte beim Rangieren auf dem hieſigen 
Bahnhofe ein Güterwagen. Bei der Entgleiſung 
zerttümmerte der Wagen den Waſſerkrahn, von 
welchem die Maſchine Waſſer nehmen wollte. 
Eine Seitenwand des entgleiſten Wagens iſt 
durchbrochen. 

Culm, 12. Juli. Auf dem Stande des Herrn 
Hauptlehrers Zühlke⸗Roßgarten wird im Auftrag 
des Gauvereins Marienburg durch Herrn Lehrer 
Grams⸗Schönſee ein Bienenzucht⸗Neben⸗ 
kurſus abgehalten. Es beteiligen ſich haupt⸗ 
ſächlich Anfänger in der Bienenwirtſchaft, jüngere 
Landwirte, ein Gärtner und ein Präparand. 

Brieſen, 12. Juli. Die Prämiierungs⸗ 
kommiſſion des hieſigen Luxuspferde⸗ 
marktes hat den Beſitzern Auguſt Stoyfe- 
Kamin und Knels-Schöneich in Anerkennung 
ihrer Geſamtverdienſte um die weftpreußiſche 
Pferdezucht außer den ihnen zuerkannten Geld- 
preiſen und Medaillen noch je eine Mappe mit 
Abbildungen preisgekrönter Pferde verliehen. — 
Der Miſchlewitzer Unterſtützungsver⸗ 
ein bei Brandſchäden an ländlichen Wohn⸗ 


und Wirtſchaftsgebäuden hat fein 32. Geſchäfts⸗⸗ 


jahr mit 4472 Mitgliedern beſchloſſen. Die 
Verſicherungsgeſamtſumme beträgt 9 201 700 Mk. 
Es wurden 72 900 Mk. an Beiträgen eingezogen 
und 56 965 Mk. für Brandſchäden, ſowie 2984 
Mark an Verwaltungs⸗ und Nebenkoſten gezahlt. 


Der Reſervefond iſt auf 66 532 Mk. angewachſen. 
— Die Regierung in Marienwerder hat ange⸗ 
ordnet, daß das Organiſtenamt an der 
hieſigen katholiſchen Kirche von der katholiſchen 
Hauptlehrerſtelle, mit der es bisher verbunden 
war, zu trennen iſt. 

Strasburg Wpr., 12. Juli. Der in gemein⸗ 
ſamer Sitzung des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten gefaßte Beſchluß, das Wohnungs⸗ 
geld der hieſigen Volksſchullehrer zu erhöhen, 
wurde in der letzten Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten eines Formfehlers wegen für ungiltig erklärt. 
Obwohl die Regierung ſich bereit erklärt hatte, die 
ganzen Koſten der Erhöhung des Wohnungs⸗ 
geldes zu tragen, lehnte die polniſche Mehrheit 
dem vorher gefaßten Beſchluß entgegen eine Er⸗ 
höhung ab. 

Rieſenburg, 13. Juli. Die Leiche des ſeit 
dem 5. d. M. verſchwundenen Sergeanten Bach 
vom Rieſenburger Küraſſier⸗Regiment iſt am 
Donnerstag in Gr. Sillmſee bei Dt. Eylau ge⸗ 
funden worden. 

Dt. Krone, 13. Juli. Auf Anordnung der 
Regierung iſt am Donnerstag die evangeliſche 
Schule in Tütz aus ſanitären Gründen 
geſchloſſen worden. Beide Klaſſen ſind einſt⸗ 
weilen in der katholiſchen Schule untergebracht 
worden. 

Tuchel, 12. Juli. Der Drogiſt Leopold 
Raczkowski hierſelbſt iſt plötzlich irrſinnig 
geworden, ſodaß ſeine Ueberführung in eine 
Heilanftalt erfolgen mußle. Raczkowski iſt faft 
erblindet. 

Flatow, 13. Juli. In Dobrin bei Friedland 
hat ein wild gewordner Stier einen 
alten Mann überrannt und dann aufgeſpießt. 
Ein herbeigerufener Arzt hat ſeſtgeſtellt, daß der 
Tod des Mannes durch die Verletzung, welche 
ihm das raſende Tier beigebracht, erfolgt iſt. 

Marienburg, 13. Juli. Die Beſitzer der 
amerikaniſchen Dampfjachten, die 
gegenwärtig im Hafen von Neufahrwaſſer liegen, 
ſtatteten geſtern nachmittag mit ihren Gäſten der 
Marienburg einen Beſuch ab. 

Löbau, 13. Juli. Die Nichtbeachtung 
der Unfallverhütungsvorſchriften 
iſt ſchon für manchen Bauleiter verhängnisvoll 
geworden. So hatte ſich am Mittwoch vor der 
Strafkammer der Schachtmeiſter Peter Schuskewitz 
aus Neumark wegen fahrläſſiger Tötung zu ver⸗ 
antworten. Schuskewitz war von dem Bau⸗ 
unternehmer Ciechanowski aus Bromberg, der 
von der zu erbauenden Bahnſtrecke Broddydam⸗ 
Dt. Eylau die Herſtellung des Teiles Neumark⸗ 
Chrosle übernommen hatte, als Schachtmeiſter 
angenommen worden. Als ſolcher hatte er die 
Ausführung der Erdarbeiten in ſeiner Abteilung 
zu beauſſichtigen, auf die Innehaltung der Unfall- 
verhütungsvorſchriften Obacht zu geben und die 
Arbeiter über ihr Verhalten zu belehren. Bei 
der Abteilung einer Lehmſchicht von 3 bis 4 
Meter Höhe hatte Sch. indeſſen diejenige Auf⸗ 
merkſamkeit, zu der er vermöge ſeines Berufes 
als Schachtmeiſter beſonders verpflichtet war, 
außer acht gelaſſen. Die herabſtürzende 
Erdmaſſetrafden Arbeiter Wierzbicki. 
Dem Wierzbicki wurde der recht Arm zerſplittert, 
ferner erlitt er heftige Erſchütterungen und 
Quetſchungen des ganzen Körpers infolge 
deren er im Kreiskranklenhauſe zu Neumark ver⸗ 
ſtarb. Die Strafkammer erkannte gegen Schus⸗ 
kewitz auf 3 Monate Gefängnis. 

Cadinen, 13, Juli. Am Freitag nachmittag 
trafen mit einem Sonderzuge 19 Pferde aus 
dem kaiſerlichen Marſtall ein, die für den Auſ⸗ 
enthalt der Kaiſerin in Cadmen beſtimmt 
ſind, einſchließlich der für den Prinzen und die 
Prinzeſſin bereits früher eingetroffenen Pferde 
find gegenwärtig alſo 50 Pferde aus dem 
kaiſerlichen Marſtall in Cadinen. Ein weiterer 
Sonderzug der Haffuferbahn wird noch die 
erforderlichen Wagen uſw. hierher bringen. Von 
den zwei Hoſwagen, in denen der Prinz und die 
Prinzeſſin die Fahrt nach Cadinen zurücklegten 
und die in Tolkemit lagen, wurde ein Hof⸗ 
wagen nach Swinemünde übergeführt — jeden⸗ 
falls für die Fahrt der Kaiſerin nach Cadinen. 
— Die Prinzeſſin und ihr Bruder ſind natürlich 
häufig der 
Geſtern wurde der Wagen der Prinzeſſin von 
Kindern mit Blumen bombardiert. 

Danzig, 13. Juli. Der frühere Kommandant 
von Danzig, Herr General v. Heydebreck, 
der erſt am 17. April zur Dispoſition geſtellt 
war, wurde, als er im Begriff war, einen 
Straßenbahnwagen zu beſteigen, von 
Droſchke von hinten überfahren, jo daß die 
Räder über ihn hinweggingen, wobei er außer 
einem Bruch des rechten Schulterblattes und 
einer Kopfwunde auch einen Bruch des linken 
Unterſchenkels erlitten hat. Er befindet ſich in 
der Charite in Berlin in Behandlung des Pro: 
feſſors König. Herr v. Heydebreck, deſſen Unglück 
hier allgemeine herzliche Teilnahme erregen wird, 
hatte ſich von Danzig aus zur Stärkung feiner 
angegriffenen Geſundheit nach Wiesbaden begeben. 
Barten, 13. Juli. Einen ſchweren 
Unfall erlitt die Frau des bei dem Guts⸗ 
beſitzer Herrn P. hierſelbſt beſchäftigten Inſtmanns 
B. Frau B. befand ſich auf einem hochgeladenen 
Fuder und ſtürzte, als der Wagen eine ſcharfe 
Wendung machte, ſo unglücklich herunter, daß 


Gegenſtand ſpontaner Ovationen. ]; 


einer 


Militärpflichtige fortan auch ohne dauernde Ver⸗ 
legung ihres Aufenthaltsortes verpflichtet find, 
ſich zur Stammrolle an- und abzumelden, wenn 
ſie ſich im Frühjahr nach einem andern Bundes⸗ 
ſchlagen wurden der Fleiſchermeiſter Krönert ſtaate begeben und dort in eine Beſchäftigung 
von hier und der Beſitzer Preukſchat aus Bars⸗ treten, die bis in die Herbſtmonate zu dauern 


duhnen. Die beiden waren eben vom Viehmarkt! pflegt. 
— Jollamtliche Abfertigung des Reife- 


zurückgekehrt und unterhielten ſich vor dem Hauſe 5 
des Krönert in unmittelbarer Nähe einer hohen gepäcks. Auf Anregung der Eiſenbahn⸗Direktion 
Berlin iſt bei den zwiſchen Berlin und Wien, 


Fichte. In dem Augenblick, als ſie der Auf⸗ 
forderung der Frau Könert, ins Haus zu treten, Nordbahnhof, verkehrenden Nachtſchuellzügen die 
nachkommen wollten, ging ein Blitz hernieder, zollamtliche Abfertigung des einerſeits nach Wien, 
durch den beide auf der Stelle gelötet wurden.] andererſeits nach Breslau und darüber hinaus 
Braunsberg, 13. Juli. Einen plötzlichen beſtimmten Reiſegepäcks zur Bequemlichkeit der 
Reiſenden von der Grenze nach den Stationen 


Tod fand der bei der Firma Fritz Stepke hier⸗ Re 0 
ſelbſt beſchäftigte 20jährige Handlungsgehilfe Wien, Berlin und Breslau verlegt. Die Pack⸗ 
wagen ſind dazu mit zollſicheren Abteilungen 


Matzat aus Königsberg. M. war bis abends 10 ; t 

Uhr im Laden beichäftigt und hat ſich, nachdem verſehen in die das nicht zollamtlich behandelte 

um 10 Uhr das. Geſchäft geſchloſſen wurde, nach Gepäck in Oderberg eingeladen wird. Dieſe 

ſeinem Zimmer begeben, von hier aus ſtieg derſelbe Einrichtung hat ſich bewährt. Den Eiſenbahn⸗ 
direktionen ſoll es überlaſſen werden, noch in 


durch ein Fenſter auf das flache Dach des 
Nebengebäudes und ſtürzte ab. Der hinzuge⸗ anderen Auslandsverkehren gleiche Maßregeln zu 
rufene Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.] treffen, wenn es nach Lage der Zugverbindungen 
Landsberg a. W., 13. Juli. Der Eigen⸗ als zweckentſpechend erachtet wird. a 
tümer Friedrich Schulz in Dechſel hat ſeinen — der Zentralverband deutſcher Kaufleute 
Schwiegervater Schmidt ermordetſ und Gewerbetreibender hat beantragt, aus 
und iſt dann entflohen. Anlaß der beabſichtigten Reviſion der Maß⸗ 
Jaſtrow, 13. Juli. Herr Simons hierſelbſt und Gewichtsordnung in Erwägung zu nehmen, 
kaufte die Apotheke in Stolpmünde für die / und / Pfundſtücke 125 und 250 
92000 Mark. Gramm wieder einzuführen, weil das Publikum 
Fordon, 13. Juli. Dem Beſitzer Simon, ſich dieſer Stückelung nicht entwöhnen könne und 
Naß in Strieſau ſind von bisher unbekannt ge⸗ häufig bei Wägungen dieſer Art, die zur Zeit 
bliebenen Dieben in der Nacht vom 9. zum 10. bei erſterer Gewichtsgröße nur durch Zuſammen⸗ 
Juli zwei Pferde aus dem Stalle geſtoh lens ſetzung dreier Gewichtsſtücke erreicht werden könne, 
worden, und zwar ein hellbrauner Wallach und übervorteilt werde. Auch einige Handelskammern 
eine dunkelbraune Stute. haben ſich dieſen Wünſchen angeſchloſſen. Gegen 
Schneidemühl, 13. Juli. In ihrer letzten[den Antrag liegt das grundſätzliche Bedenken 
außerordentlichen Sitzung beſchäftigten ſich die vor, daß das Halbierungsſyſtem mit dem Dezi⸗ 
Stadtverordneten mit der Aufnahme einerjmalfyftem nicht vereinbar iſt. 
Anleihe von 1295000 Mark durch Ausgabe — verlängerung der Geltungsdauer der 
von 3 ½ oder Aprozentigen Stadtobligationen] Rückfahrkarten auf 45 Tage. Im Verkehr 
mit 1,70prozentiger Tilgung. Nach dem Vor⸗ zwiſchen den Stationen der in den Beſitz des 
ſchlage der Kommiſſion ſollen die Koſten für eine Preußiſchen Staates übergegangenen Eiſen⸗ 
zweite Brücke über die Küddow von der Anleihe bahn Oſtrowo⸗Skalmierzyce iſt die Giltigkeits⸗ 
dauer aller gewöhnlichen Rückfahrkarten ohne 


abgeſetzt worden, da die Brücke doch erſt ) 
früheſtens nach drei Jahren in Angriff genommen | Aenderung des Fahrpreiſes und ohne Unterſchied 
der Entfernungen auf 45 Tage verlängert 


werden würde, ſodaß ſich die Anleihe auf ; 
1125000 Mark reduziert. Der Vorſchlag der] worden, derart, daß die Giltigkeit zu Mitternacht 
Kommiſſion wurde angenommen. des 45. Tages abläuft. 
poſen, 13. Juli. Ein bemerkenswerter — Bildung von Landgemeinden. Der 
Vorfall wird nachträglich bekannt. Am Gutsbezirk Wonſin, im Kreiſe Strasburg iſt in 
vorigen Sonnabend ſpielte auf dem hieſigen eine Landgemeinde mit dem Namen „Wonſin“ 
Bahnhofe eine Muſikkapelle zum Empfange der umgewandelt; aus dem Vorweike Franzdorf im 
deulſchen Sänger die Preußenhymne.Kreiſe Schwetz iſt, unter Abtrennung desſelben 
Einer der polniſchen Ferienkoloniſten, ein] von dem Gutsbezirke Bukowitz, eine Landgemeinde 
fleißiger Schüler, fang das Lied mit. Von einer] mit dem Namen „Fransdorf“ gebildet, und die 
Gemeinden Neudorf und Gumowo im Landkreiſe 


Frau, wohl ſeiner Mutter, wurde er dafür mit | N | 
zwei Ohrfeig en gezüchtigt. — Die Landbank Thorn ſind zu einer Landgemeinde mit dem 
Namen „Neudorf“ vereinigt worden. Der Name 


verkaufte von der ihr gehörigen Herrſchaft Ottrowo, 
f N des im Kreiſe Thorn belegenen Gutsbezirks 


Kreis Samter, das Gut Dembina in Größe K 0 
von ca. 2000 Morgen an den Rittergutsbefiger | Zelgno iſt in Sn umgeändert worden. 
Herrn Eugen Bollmann aus Bromberg. — neuer Schnellzugsweg Berlin —Wien 
meſeritz, 12. Juli. Probſt Günther⸗ Eine vollſtändig neue Schnellzugsverbindung 
Bleſen wurde wegen Vergehens gegen den zwiſchen Berlin und Wien iſt bei der letzten 
„Kanzelparagraphen“ zu einem Monat Ge⸗ Fahrplankonferenz in Innsbruck verabredet worden. 
fängnis verurteilt. — Ein hieſiges Dienft-| Die preußiſche und die öſterreichiſche Bahnver⸗ 
mädchen ſollte eine Mark veruntreutſ waltung haben in Ausſicht genommen, einen 
haben; ihm war deshalb mit der Anzeige bei der | neuen Schnellzug von Berlin über Kottbus, 
Staatsanwaltſchaft gedroht worden. Aus Scham Görlitz, Neschen und Mittenwalde nach Wien 
und zurück einzurichten. Durch dieſe Verbindung 


und Angſt vor der Strafe verließ das kaum] un { ] 
16 jährige Mädchen feine Dienſtherrſchaſt und | wird auch der Verkehr zwiſchen der Reichshaupt⸗ 
ſtadt und Schleſien eine weſentliche Beſſerung er⸗ 


wurde geſtern unterhalb der Stadt als Leiche nt! f 
fahren. Wenn auch endgiltige Beſtimmungen 


aus der Obra gezogen. 5 I 
noch nicht eingetroffen find, fo find doch die Vor⸗ 


Janowitz, 13. Juli. Der Arbeiter Olekszak noch 5 doch 
aus dem nahen Friedrichshof wollte die Lampe] bereitungen fo weit gefördert, daß die Einführung 
des neuen Zugpaares ſchon zum 1. Oktober zu 


auslöſchen und ſich zur Ruhe begeben. Dieſelbe N 
erwarten ift. 


explodierte aber, und O. erlitt jo ſchwere 
Brandwunden, daß er trotz ärztlicher Hilfe] — Für das 6. deutſche Sängerbundesfeit 
nach einem qualvollen Leiden ſeinen Verletzungen in Graz in den Tagen vom 26. bis 30. Juli, 
geſtern erlegen iſt. Er hinterläßt die Frau und ſind bis jetzt insgeſamt 1405 Vereine mit 11176 
zwei unverſorgte Kinder. Sängern angemeldet, darunter der Preußiſche 
Kruſchwitz, 13. Juli. Der polniſche Provinzialſängerbund mit 15 Vereinen und 191 
Induſtrieverein feierte am vorigen Sonn-] Sängern, der Poſener Provinzialſängerbund mit 
tag fein Sommerbergnügen, doch verſagteſ9 Vereinen und 35 Sängern. Die Berliner 
ihm das Diſtriktsamt den Marſch mit der Fahne] Sängerfhaft entſendet 8 Vereine mit 72 Sängern. 
durch die Stadt. Eine Beſchwerde beim Landrat. Am ftärkften find von nichtöſterreichiſchen Ber 
war erfolglos, und nun will der Verein ſich an bänden vertreten der fränkiſche Sängerbund mit 
den Oberpräſidenten wenden. 855, der ſchwäbiſche mit 655, der bayeriſche mit 
Mogilno, 13. Juli. Das Gut Amalien⸗ 609 Sängern. Von ausländiſchen Vereinen find 
u. a. gemeldet die Revaler Liedertafel mit 3 


hof iſt beim gerichtlichen Verkauf von der An⸗ I 9 N 

ſiedelungskommiſſion für 295 000 Mark erſtanden Sängern, die Londoner Liedertafel des deulſchen 

worden. Turnvereins mit 7 Sängern, der deutſche 
Sängerbund in Rumänien mit 44 Sängern. 

E peſtalozziverein für die Provinz Weſt⸗ 
preußen. Der Danziger Lehrergeſangverein hat 
durch ſeinen Vorſitzenden, Rektor Dienerowitz, der 
Kaſſe des Peſtalozzivereins 50 Mark als Ertrag 
des am 30. April gegebenen Konzerts überwieſen. 

— Ruſſiſcher Getreideverkehr. Das ruſſiſche 
Zollamt in Mlawa iſt angewieſen, die zollfreie 
Rückeinfuhr von leeren Säcken, welche mit den 
zum ruſſiſchen Getreidetarif gerechneten Artikeln 
gefüllt geweſen ſind, auch dann zuzulaſſen, wenn 
die leer zurückgehenden Säcke an beliebige 
Empfänger in Rußland geſandt werden. Nur 
wird verlangt, daß in den zugehörigen Fracht⸗ 
briefen angegeben iſt, mit welcher Poſitions⸗ 
nummer die Säcke gefüllt von Rußland ge⸗ 


kommen ſind. . 
„ſäumige Markenkleber“ diene 


ſie außer mehreren Quetſchungen und Hautab⸗ 
ſchürfungen auch einen Bruch des Schlüſſelbeines 


davontrug. 
Heydekrug, 13. Juli. Vom Blitz er⸗ 


Lokales. 
Thorn, den 14. Juli 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


15. Juli 1291. en von Habsburg . (Germers- 
heim. 3 
1606, Rembrandt geb. (Leyden.) 


— perſonalien. Der Referendar Felix 
Anspach aus Mewe iſt zum Gerichtsaſſeſſor 
ernannt worden. Der Regierungs⸗Supernumerar 
Buchholz iſt zum Kreisſekretär bei dem Landrats⸗ 
amte in Stuhm ernannt. ii 

— perſonalien aus dem Ureiſe. Der 
Beſitzer Auguſt Müller zu Lulkau iſt als Ge⸗ 
meindevorſteher für die Gemeinde Lulkau auf die 
Dauer von 6 Jahren und der Beſitzer Auguſt 
Behnke aus Guttau iſt als Gemeindevorſteher für Für 
die Gemeinde Guttau beſtätigt worden. folgendes zur Warnung: Ein Arbeitgeber, der 

— Militärpflichtige. Die Miniſter des verſäumt hatte, Marken in ausreichender Zahl 
Krieges und des Innern haben beftimmt, daß I friſtgerecht einzukleben, wurde auf Grund des 


| 


die Sänger die Feſtteilnehmer durch den Vortrag 


beitungs⸗ Vortrage. 


auf der Feſtwieſe arrangierten Spiele fanden bei 


welcher 
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geſtellt und prächtig geſchmückt. Auf der Bühne 
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altiven und paſſiven Mitglieder des Vereins. 


in den Gilden gepflegt worden. 
worden, das habe man auch im vorigen Jahre 


es, daß heute ein Herr von 71 Jahren die 


ihrer Würde geſchmückt wurden. 


! ſchweſtern. Herr Uhrziacher Scheffler gedachte 


§ 823 des Bürgerlichen Geſetzbuches verurteilt, 
der betreffenden Rentenbewerberin, deren 
Quittungskarten wegen des genannten Verſäum⸗ 
niſſes zur Erfüllung der Wartezeit nicht aus⸗ 
reichten, eine laufende Rente zu zahlen. 

— Der Männergefangverein „Lieder- 
freunde“ beging am geftrigen Sonntage in 
Ottlotſchin ſein diesjähriges Sommerfeſt. 
Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, erfreute ſich 
dasſelbe einer ſehr regen Teilnahme ſeitens der 


Auf dem hübſch dekorierten Feſtplatze begrüßten 


des Abt'ſchen Liedes: „Gott grüße Dich!“ 
Weitere 4 Chorlieder, von den Zuhörern 
freundlich aufgenommen, ſolgten dem Ein⸗ 


die 
Die 


B Alsdann entwickelten 
Vergnügungsvorſteher eine rege Thätigkeit. 


den Vereinsmitgliedern lebhaften Anteil und 
hielten dieſelben ſtundenlang in angeregter 
Unterhaltung zuſammen. Den Abſchluß der 
Spiele bildete die Prämiierung der Sieger im 
Wettlaufen uſw. durch Geſchenke ſcherzhaften 
Inhaltes. Nach einer Erfriſchungspauſe, in 
die Kapelle des Inft.⸗Reg. Nr. 21 
fröhliche Weiſen erklingen ließ, erfreuten die 
Sänger nochmals die Zuhörer durch den ge⸗ 
lungenen Vortrag mehrerer Chöre; alsdann 
trat bis zur Abfahrt des Zuges der Tanz in 
ſeine Rechte, der dann nach der Ankunft in 
Thorn im kleinen Saale des Schützenhauſes fort⸗ 
geſetzt wurde. Der Verein kann auf den Ver⸗ 
lauf ſeines Sommerfeſtes mit großer Be⸗ 
friedigung zurückblicken. 

— das Mönigsſchießen der Friedrich Wil⸗ 
helm⸗Schützenbrüderſchaft iſt, wie ſchon gemeldet, 
am Sonnabend beendet worden. Die Königs⸗ 
proklamation fand gegen ½ 6 Uhr in der Schützen⸗ 
halle ſtatt. Erſchienen waren hierzu als Ehren⸗ 
gäſte der Gouverneur Herr Generalleutnant von 

Roſenberg⸗Gruszezyns ki, der Feſtungs⸗ 
kommandant Herr Generalmajor v. Fran gois, 
Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten und der 
Stadtverordneten ⸗Vorſt eher Herr Profeſſor 
Boethke. Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. 
Kerſten hielt eine kurze Anſprache, in welcher 
er darauf hinwies, daß in alter Zeit die Schützen⸗ 
gilden gegründet worden ſeien zum Schutze und 
zur Wehr gegen etwaige Feinde. Kameradſchaſt, 
Bürgerſinn, Vaterlandsliebe und Königstreue ſeien 
Sie hätten den 
Wechſel der Zeiten überdauert, ohne daß etwas von 
dieſen Eigenschaften verloren gegangen ſei, und auch 
in Zukunft werde man beſtrebt ſein, die Fahnen 
der Gilden unbefleckt hochzuhalten. Von den 
Fürſten ſei die Schützenſache jederzeit unterſtützt 


geſehen, als der Kaiſer die auf ihn gefallene 
Würde eines Schützenkönigs annahm und der 
Gilde die Kaiſermedaille ſtiftete, die jetzt die Bruſt 
des erſten Vorſitzenden, des Herrn Klempnermeiſter 
Schultz, ſchmücke. Ein erfreuliches Zeichen ſei 


Palme des Sieges davongetragen habe. Herr 
Rentier Schnitzker ſei zum Könige erküret 
worden, und im Namen der Gilde proklamiere 
er ihn zum Schützenkönig, indem er ihm die 
Inſignien feiner, Würde (eine Krone aus Myrte 
und die Königskette) überreichte. Mit einem Hoch 
auf den neuen König ſchloß der Redner. Hier⸗ 
auf erfolgte die Proklamation der beiden Ritter, 
der Herren Polizeiinſpektor Zel z und Uhrmacher 
Loehrke, die ebenfalls mit den Inſignien 
Die Wander⸗ 
medaille erhielt Herr Kaufmann Weinmann. 
Herr Rentier Schnitzker, der neue König, 
brachte ein dreifaches Hoch auf die Schützenbrüder⸗ 
ſchaft aus. Der 1. Vorſitzende, Herr Schultz, 
proklamierte Herrn Tiſchlermeiſter Körner zum 
Ferkelkönig und ſchloß die Feier mit einem Hoch 
auf die Ehrengäfte Von abends 8 Uhr an fand 
im Garten des Schützenhauſes Konzert ſtatt, 
das von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 21 unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter 
Böhme in der bekannt ſchneidigen Weiſe aus⸗ 
geführt wurde. Gegen ½ 10 nahm die Feſt⸗ 
tafel im großen Saale des Schützenhauſes ihren 
Anfang. Die Tafel war in Hufeiſenform auf⸗ 


ſtand die Kaiſerbüſte inmitten einer Gruppe 


exotiſcher Pflanzen und dahinter hatte die Muſik 


Platz genommen. Das Kaiſerhoch brachte Herr 
Klempnermeiſter Schultz aus, während König 
Schnitzker auf die Gilde und Herr Rauſch 

uf den neuen Schützenkönig toaſtete. In launiger 


Glas den Damen, in 


dees Vorſttzenden der Gilde, Herrn Klempnermeiſter 
Schult, Herr Uhrmacher Lange der Ritter und 


Herr Remer Zwieg der Schießmeiſter. Nach 
Aufhebung der Tafel fand unter Anführung des 
neuen Königs eine Polonaiſe ftatt, und hier⸗ 


auf nahm der Tanz feinen, Anfang, der die 


Stimmung zuſammenhielt. Im 
nach Schluß des Konzerts gegen 11 Uhr von 


Herrn Uhrmacher Sieg ein Feuerwerk ab- 


Jebrannt, das in Feuerrädern, Sonnen, Sternen, 
Goldregen, Liuchtkugeln, Buketts uſw. beſtand und 


allgemeinen Beifall fand. 


flügler mit ihren Damen zu einem Tanzkränzchen 


Rede widmete Herr Polizeiünſpektor Zel z fein. 
a, ebene ben Sen 


berſammlung ab. Anweſend waren ca. 35 


e Innung aufgenommen. Zum Schluß der Sitzung 


— Aus dem Theaterburean. Am Diens⸗ 
tag, den 15. Juli, findet die Aufführung des 
romantischen Schauſpiels „Prezioſa“ ſtatt. Be⸗ 
kanntlich hat Carl Maria von Weber eine 
wunderbare Muſik dazu geſchrieben, welche allein 
ſchon den Beſuch dieſer Vorſtellung wert wäre. 
Da die Titelrolle der Prezioſa mit unſerer ſo 
außerordentlich beliebten 1. Liebhaberin, Fräulein 
Voigt beſetzt iſt, die anderen Hauptrollen auch 
von den beſten Kräften des Enſembles dargeſtellt 
werden, ſo kann mon annehmen, daß ſich die an 
und für ſich intereſſante Aufführung auch zu 
einer genußreichen geſtalten wird. Von 9 Uhr 
ab werden Schnittbillets à 50 Pfg. ausgegeben, 
worauf wir an dieſer Stelle noch beſonders auf⸗ 
merkſam machen. 

— Ein Burenfeſt wurde geſtern im großen 
Saale des Schützenhauſes abgehalten. Der Be⸗ 
ſuch war mittelmäßig. Die Vorführungen 
wurden von den Zuſchauern mit regem Intereſſe 
verfolgt. Großen Beifall erntete die Afrikander⸗ 
Scharſſchützen⸗Familie Renier, die wirklich 
ſtaunenswerte Proben ihrer Treffſicherheit ablegte, 
beſonders Fräulein Lillian Renier, die afrika⸗ 
niſche Schützenkönigin, leiſtete Großartiges. Sie 
konnte rechts oder links anſchlagen, mit umge⸗ 
drehtem Gewehre, im Liegen oder dem Ziele zu⸗ 
gewandten Rücken ſchießen, immer traf ſie ihr 
Ziel. Fräulein Renier, iſt wie ſchon mitgeteilt, 
im Beſitz der ihr 1898 vom Präſidenten Krüger 
für ihre großartigen Schießleiſtungen verliehenen 
goldenen Medaille. Auch der nie fehlende Re⸗ 
volverſchütze fand vielen Beifall. Intereſſant 
waren die Schilderungen ſelbſterlebter Kriegs⸗ 
epiſoden durch Herrn Max Slema, der in einem 
Gefecht am Modderſpruit durch einen Granat⸗ 
ſplitter am Schädel verletzt wurde und jetzt zum 
Schutze der Schädeldecke eine Silberplatte trägt. 
Den ſpannenden Ausführungen wurde reicher 
Beifall gezollt. Der Schluß des Abends bildete 
eine Anzahl lebender Bilder aus dem Transvaal⸗ 
kriege, die vorzüglich geſtellt wurden und ſtürmiſchen 
Beifall fanden. Heute, Montag, abend und 
nächſten Mittwoch finden ebenfalls Vorſtellungen 
ſtatt. Wir lönnen den Beſuch derſelben beſtens 
empfehlen. 

a. Sommerfeſt. Das Unteroffizier⸗ 
korps des Pionierbataillons Nr. 17 
feierte am Sonnabend ſein Sommerfeſt im 
Viktoriagarten. — Die Unteroffiziere des 
III Bataillons Inf.⸗Regt. 61 hielten 
am Sonnabend ihr Sommerſeſt im Wald⸗ 
häuschen ab. 8 

a. Der Verein der Sahlmeiſter⸗Aſpiranten 
unternahm am Sonnabend nachmittag eine 
Dampferfahrt nach Gurske. Nach der Rückkehr 
um 11 Uhr abends vereinigten ſich die Aus⸗ 


im Schützenhauſe. 

a. Vereinsbeſuch. Eine Anzahl Mitglieder 
des Ortsvereins „Braheſtrand“⸗Bromberg beſuchte 
geſtern die hieſigen Kollegen des Ottsvereins 
Thorn des Verbandes deutſcher Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenaſſiſtenten. 
den Ziegeleipark, die Kaskaden und ſpeiſte hierauf 
im Artushof. Um 3 Uhr wurde eine Fahrt 
nach Ottlotſchin und von dort ein Spaziergang 
nach der Grenze unternommen. 

t. Quartale. Am Sonnabend nachmittag 
hielt die Riemer⸗, Sattler⸗, Tapezierer⸗ und 
Täſchner⸗Innung Sommerquartal ab. Es fanden 
nur gewerbliche Beſprechungen ſtatt. — Bei dem 
geſtern abgehaltenen Töpferquartal wurden 2 
Ausgelernte freigeſprochen und ein Lehrling neu 
eingeſchrieben. Nach Erledigung des geſchäftlichen 
Teils fand ein gemeinſchaftliches Mittageſſen und 
hierauf eine Beſichtigung der Stadt und ein Aus⸗ 
flug nach dem Ziegeleipark ſtatt. 

— der geſtrige Sonntag brachte nach dem 
Regenwetter der vorangehenden Tage endlich 
wieder Sonnenſchein und ſchönes Wetter. Kein 
Wunder, daß ſich daher alles, was Beine hatte, 
aufmachte, um ins Freie zu pilgern und die 


180 vom Hauptbahnhof aus, nach Ottlotſchin, 
wo ſie ſich in dem herrlichen Waldparke aufs 
beſte amüſierten. Auch die Garten-Reſtaurants 
in Thorn und Umgegend waren geſtern beſſer 
beſucht, wie vor acht Tagen. Hoffentlich hält 
das ſchöne Wetter noch recht lange an. 

— die freie Bauinnung bielt geſtern vor⸗ 
mittag 11 Uhr im Schützenhauſe eine Quartals- 


Herren, ſeitens des Magiſtrats war erſchienen 
err Ratszimmermeiſter Stadtrat Behrens⸗ 


meiſter Hans Illgner. Es wurden 43 Lehrlinge 
ae und 34 Lehrlinge neu eingeſchrieben. 
4 Lehrlinge haben die Prüfung nicht beftanden. 
Der Meiſterprüfung unterzogen ſich die Herren 
Rothe⸗Culm und Manna Briefen. Beide 
Herren beſtanden die Prüfung und wurden in die 


wurden intime Angelegenheiten beraten. 

— Annahme verweigert! Geſtern abend 
gegen ½ 1 1 Uhr rollte der ominöſe Ratskranken 
wagen durch die dunkle Schloßſtraße, am Schützen⸗ 
hauſe vorüber, wo gerade die Muſik zum fröhlichen 


Man beſichtigte die Stadt, Wärm 


dorff. Den Vorſitz führte Herr Baugewerks. 


Tanze aufſpielte, nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe. Man brachte einen Schwerverwundeten 
von blutiger Wahlſtatt, dem, wie das Gerücht 
ging, die Gurgel durchſchnitten war 
und der 20 Schnitte im Leibe hatte, die 
Folgen einer wüſten Meſſerſtecherei in einem 
hieſigen Kellerreſtaurant. Der Kranke wimmereie 
daß es Steine erweichen konnte. Und trotzdem 
fand er keine Aufnahme im Krankenhauſe — die 
„ſchweren“ Verletzungen beſtanden nämlich in einer 
leichten Kratzwunde am Halſe, im übrigen aber 
hatte der „Schwerkranke“ ſo ſchwer geladen, daß 


wohl die 20 Schnitte, die er im Leibe haben 
ſollte, noch nicht ganz reichen werden. 


Statt 
ins Krankenhaus kam der Schwerbezechte daher 
nach der Arreſtzelle im Rathauſe, wo ihm ein 


liebevolles Lager bereitet, ſo daß er ſeinen Rauſch 


ausſchlafen konnte. 

— die dienſtſtunden für den Tele⸗ 
graphen⸗ und Fernſprechverkehr 
bei der Kaiſerlichen Poſtagentur in Schillno werden 
vom 15. Juli ab an Werktagen während der 
Zeit von 8— 12 und von 2—7 Uhr anſtatt wie 
bisher von 8 — 12 und von 3—7 abgehalten 
werden. Dieſe Erweiterung der Dienſtſtunden 
wird fortan alljährlich vom 1. Mai bis Ende 
Oktober platzgreifen. 

— Dom Gerüft geſtürzt iſt heute vormittag 
in der 11. Stunde auf dem Walendowski'ſchen 
Neubau in Podgorz der Arbeiter Linowski. Der 
Bedauernswerte ſtürzte ſo unglücklich, daß er 
ſich den Fuß zweimal gebrochen hat. Nach An⸗ 
legung eines Notverbandes wurde der Verletzte 
mittels Wagens nach dem hieſigen Diakoniſſen⸗ 
hauſe übergeführt. 

— Ertrunken iſt in der Nacht vom Sonn⸗ 
abend zum Sonntag in der Nähe von Schillno 
der Heizer Friedrich Winkler, der auf dem königlichen 
Greifbagger beſchäftigt war. Er hatte mit einem 
Kameraden auf einem Kahn eine Spazierfahrt 
unternommen. Als beide zurückkehrten und den 
Kahn wieder am Dampfer befeſtigen wollten, 
ſtürzte Winkler in die Weichſel und ertrank. Bis 
12 iſt es noch nicht gelungen, die Leiche aufzu⸗ 
inden. 

— Wegen verdachts der Fahnenflucht ver⸗ 
folgt wird der Musketier Jung der 6. Kompagnie 
Infanterie⸗Regiments Nr. 21. Derſelbe hat ſich 
am 29. v. Mis, unerlaubt von der Kaſerne ent⸗ 
fernt und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt. 

— Ein Steckbrief erlaſſen iſt gegen den 
Zimmermann Friedrich Herrmann aus Hermanns⸗ 
dorf. Es ſoll eine durch vollſtreckbares Urteil 
des Königlichen Landgerichts, Strafkammer, zu 
Thorn vom 16. Mai 1902 erkannte Gefängnis⸗ 
ftrafe von 2 Monaten und 2 Wochen Haft voll⸗ 
ſtreckt werden. en 

E die Gerichtsferien nehmen mit dem 
morgigen Tage ihren Anfang und dauern bis 
zum 15. September. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,22 Meter. 

— Barometerſtand 27,11 Zoll. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 15 Grad 


E. 
— verhaftet wurden 5 Perſonen. 

Mocker, 14. Juli. Das Königsſchießen der 
hieſigen Schützengilde wurde am Sonnabend abend unter 
Beteiligung der Feuerwehr durch einen Zapfenſtreich ein⸗ 
geleitet. Geſtern früh fand Reveille ſtatt und nachmittags 
erfolgte unter Vorantritt einer Muſikkapelle bei großer Be⸗ 
teiligung der Ausmarſch nach dem Schützenhauſe in 
Mocker, woſelbſt Konzert der Kapelle des Art.⸗Regts. 
Nr. 15, Feuerwerk und zum Schluß Tanz ſtattfand. 

Moder, 14. Juli. Bei dem heute nachmittag be⸗ 
endeten Königsſchießen errang ſich die Würde des 
Schützenkönigs der Zeughausbüchſenmacher Herr 
Krumm vom Schießplatz Thorn. Erſter Ritter 
wurde Herr Beſitzer Schmidt⸗Mocker, zweiter 
Ritter Herr Büchſenmacher Peting⸗Thorn. 


Kleine Chronik. 


geſtern abend ½9 Uhr den Eingang der Aus⸗ 
ſtellung in Düſſeldorf. 

* Eifenbahn- 
Sonnabend früh 3 Uhr 54 Min. in Goldbeck 
bei Stendal fällige Perſonenzug 445 Wittenberge⸗ 


einen dort ſtehenden Güterzug. Beide Lokomotiven 
wurden ſtark beſchädigt, ebenſo zwei Wagen 
4. Klaſſe. Die Paſſagiere dieſer beiden Wagen 


konnten durch die Fenſter ins Freie gelangen. 


Verletzt iſt niemand. 


* Der millionſte Beſucher pajfierte] 
Zuſammenſtoß. Dal 


Leipzig fuhr beim Einlaufen in den Bahnhof auff 


* Ein Dechant wegen Sittlich⸗ 
keitsverbrechens verhaftet. Der hoch⸗ 
betagte Dechant Ropperts aus Ehrenfeld bei 
Köln wurde von der Kriminalpolizei verhaftet; 
er wird beſchuldigt, ſchwere Sittlichkeitsverbrechen 
an Knaben begangen zu haben, die den Religions⸗ 
unterricht des Pfarrers beſuchten. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 14. Juli. Im Sandenprozeß 
beantragte der Staatsanwalt gegen Eduard 
Sanden 6 Jahre Gefängnis, 10 Jahre Ehrver⸗ 
luſt und 15000 Mark Geldſtrafe ev. 1 Jahr Ge⸗ 
ſängnis, gegen Heinrich Schnitt 2 Jahre Ge⸗ 
fängnis und 3000 Mark Geldſtrafe. Gegen die 
übrigen Angeklagten wurde Gefängnisſtrafe von 
1 bis 3 Jahren und Geldſtrafe von 2000 bis 
10 000 Mark beantragt. 

Greiz, 14. Juli. Mit der ſenſatio⸗ 
nellen Verhaftungsaffäre des Seminar⸗ 
Oberlehrers Collmann werden zwei weitere er⸗ 
folgte Verhaftungen in Verbindung gebracht, die 
des Hofglaſermeiſters Scheffel und deſſen Sohnes. 
Beide ſollen enorme Wechſelſälſchungen verübt 
haben. Die Aufregung in der Stadt iſt be⸗ 
deutend. 

Zittau, 14. Juli. Die preußiſche Regierung 
hat im Grenzgebiete der Eglitz die erſten Hoch⸗ 
waſſerbauten der projektierten Thalſperren 
zur Regulierung der Oder und ihrer Nebenflüſſe 
vornehmen laſſen. Die Geſamtkoſten des Thal⸗ 
ſperrenprojekts find auf 40 Millionen veranſchlagt. 

Emden, 14. Juli. Prinz Heinrich 
traf geſtern nachmittag 3 Uhr hier ein und be⸗ 
ſichtigte die Hafenanlagen und das Rathaus. 
Der Peinz wurde von der Bevölkerung lebhaft 
begrüßt. 

Bergen, 14. Juli. Kaiſer Wilhelm 
nahm heute morgen Vorträge entgegen. An Bord 
iſt alles wohl. 

Prag, 14. Juli. Die 23jährige Scha u⸗ 
ſpielerin Kuſſel hat ſich wegen zahlreicher 
ire in ihrer Künſtlerlaufbahn ver⸗ 
giftet. 

Venedig, 14. Juli. Der Glocken⸗ 
turm von St. Marko iſt heute vormittag ein⸗ 
geſtür zt. Der Turm war dreißig Meter hoch. 
Man hofft, daß Perſonen nicht verunglückt ſind. 
Die Bevölkerung iſt ſehr beſtürzt. 

London, 14. Juli. Nach dem heute vor⸗ 
mittag ausgegebenen Krankheitsbericht macht die 
Beſſerung im Befinden des Königs Eduard 
fortdauernd befriedigende Fortſchritte. Das All⸗ 
gemeinbefinden iſt ausgezeichnet. Die Wunde 
heilt gut. : ? 

Southampton, 14 Juli. Sir Gordon 
Sprigg, der Premierminiſter der Kapkolonie, 
iſt nach Kapſtadt abgereiſt. . 

New⸗ Mork, 14. Juli. Aus Johnstown 
wird berichtet, daß die Zahl der Toten bei 
dem Bergwerksunglück etwa 175 veträgt. 
90 Leichen ſind geborgen; die Toten ſind faſt 
alle Ungarn oder Polen. 

New⸗Nork, 14. Juni. Ein Telegramm 
aus Panama meldet, das amerikaniſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Ranger“ gehe nach Chiriqui in See, um 
dort die amerkaniſchen Intereſſen zu ſchützen. Es 
wird berichtet, daß der dortige Führer der Auf⸗ 
ſtändiſchen eine Erklärung bekannt gegeben habe, 
daß alle Erzeugniſſe, mögen fie Einheimiſchen 
oder Fremden gehören, Eigentum ſeiner Regierung 
ſeien. 

Chicago, 14. Juli. Die ausſtändiſchen 
Frachtverlader haben ſich geweigert, die 
Arbeit aufzunehmen, ſolange eine Einigung noch 
nicht erzielt iſt. Die Eisleute weigerten ſich, Eis 
zu liefern, um die durch den Ausſtand zurück⸗ 
gehaltenen Waren vor dem Verderben zu ſchützen. 
Der Schaden, den die Kaufleute allein heute 
durch Verderben der Waren erleiden, wenn eine 
Einigung nicht zu Stande kommt, wird auf 
500 000 Dollars geſchätzt. 


.. 
N i ietzen. Fritz Ulmer 1. Es ift auf 4 Jahre Herr Reſtaurateur 5 7 5 
5 805 5 0 3 5 5 Frieſe gewählt, der gerade die abſolute Mehrheit er⸗ PR e 3 
een ar oh ren ielt. Auf 2 Jahre hat Stichwahl zwiſchen den Herren erlin 14. Juli. 5 
Ottlotſchin, wo bekanntlich der Geſang⸗ eppert und Heymann ſtattzufinden, deren Termin auf] Ruſſiſche Banknoten 216,20 P 216,20 
verein Liederfreunde auch fein Sommerfeft feierte.] nächſten Sonnabend anberaumt iſt. In der zweiten] Warſchau 8 Tage „ 
Mit dem 3 Uhr⸗Zuge fuhren nicht weniger als Abteilung erhielten auf 2 Jahre Stimmen die Herren Oeſterr. Banknoten F 53 
700 Perſonen 520 vom Stadtbahnhof und Straszewski 13, Schiersmann 3, Ulmer 2, Werfling 1. e 2. 


loco Newyork 


er. 8145 5 
sagen: Juli 148,— [149,7 
2 = s September 139,— | 140,50 
EEE Diebe 1875 1189,85 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. i 
Wechſel⸗ Diskont 5 pet., Lombarb-insfus 4 pCt. 
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Leibniz Kindermehl 


Schützenhaus⸗ Garten. 


Dienstag, 15. Juli: 


Grosses Konzert 


von der Kapelle Inft.⸗Regts. von der 
Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 Pfg. 
Von 9 Uhr ab 10 Pfg. 
Hietschold. 


Viktoriatheater. 


Dienstag, den 15. Juli 1902. 
Preziosa. 


Schauspiel in 4 Akten von Wolff. 
Muſik von C. M. v. Weber. 


2000 Mark 


zu 6% zu zedieren geſ. Off. erbitte 
unter II. E. an d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Grundstück Sessel. i Sanı.o- et 


Freundl. Wohnung, 


drei Stuben, Kabinet, Entree, 
Balkon vom 1. Oktober ab für 
550 jährlich zu vermieten 

Schulſtraße 22, J. 


Statt besonderer Mitteilung. 


Am 12. Juli er. verschied nach langen, schweren 
Leiden in Berlin mein innigst geliebter Mann, unser 
teurer Vater, Sohn, Bruder und Schwager 


Ferdinand Falk 


im 58. Lebensjahre. 
Dies zeigen tief betrübt an 


die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 16. Juli er., 
nachmittag 3 Uhr von der Uferbahn zu Thorn aus statt, 


Gebr. Popoff, Moskau 


m 
Original Paketen 
1} ſtets vorrätig in der 
russisch. Theehandlung 


B. Hozakowski, 


Brüdenftraße 28 IN 
bar vis-a-vis> 4 {ID 
Hotel „Schwarzer Adler“. | 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der in letzter Zeit über Radfahrer geführten vielfachen 
Beſchwerden bringen wir nachſtehende Vorſchriften der Polizei⸗Verordnung 
des Herrn Ober⸗Präſidenten vom 15. März 1901 in Erinnerung: 

5 2. 1) Bei dem Fahren mit Fahrrädern dürfen, ſofern nicht be- 
ondere Wege für den Fahrradverkehr eingerichtet ſind, nur die für Fuhr⸗ 
werke beſtimmten wege und straßen benutzt werden. — pp. 

. 1) Innerhalb der Ortſchaften und überall da, wo ein lebhafter 
Verkehr von Wagen, Reitern, Radfahrern oder Fußgängern ſtattfindet, darf 
nur mitzmäßiger Geſchwindigkeit gefahren werden. — pp. 

§ 6. Während der Dunkelheit ſowie bei ſtarkem Nebel iſt jedes Fahr⸗ 
rad mit einer hell brennenden Laterne zu verſehen. Ihr Licht muß nach 
vorn fallen, ihre Gläſer dürfen nicht farbig ſein. 

5 § 7. Jedes Fahrrad muß mit einer ſicher wirkenden Hemmvor⸗ 
richtung und einer helltönenden Glocke verſehen ſein. 

8 Der Radfahrer hat entgegenkommende, zu überholende, in 
der Fahrrichtung ſtehende oder die Fahrrichtung kreuzende Menſchen, insbe⸗ 
ſondere auch die Führer von Fuhrwerken, Reiter, Treiber von Vieh u. ſ. w. 
durch deutlich hörbares Glockenzeichen rechtzeitig auf das Nahen des Fahr⸗ 
rades aufmerkſam zu machen. 


2) In gleicher Weiſe iſt das Glockenzeichen zu geben vor — — —́ü en — — — 
. — 5 5 den 20 8 5 9 e Fällen. (Beim Das zur 22 2 2 
Baſſieren von engen Brücken, oren und Straßen, beim Einbiegen aus 2 E — ’ S N) E 2 f 
einer Straße in die andere, bei ſchacfen unüberſichtlichen Straßenkrümmungen, Wladislaus Stankiewiez schen Konkursmaſſe * [| ri ant E E + 
bei der Ausfahrt aus Grundſtücken, die an öffentlichen Straßen liegen und gehörige ; 7 
bei der Einfahrt in ee Grundſtücke.) Mit dem Glockenzeichen iſt ſofort Auf speziellen Wunſch wird eine 
e 


9 wenn pferde oder andere Tiere dadurch unruhig oder ſcheu 1 Warenlager N G a 1 a 5 Vo r S 17 2 1 1 u n g. 


8 9. eee 9 Mellen, Nabſagren, eß⸗ Gerberstr. 29 — gegenüber „Caſs Kaiſerkrone“ — Gerberstr. 20 [morgen Mittwo ch, abends 8½ Uhr im Schützenhauſe 
gängern, Viehtransporten uſw. hat der Radfahrer rechtzeitig und genügend . beſtehend in gegeben, zu der auch Sie nebft Familie freundlichſt geladen ſind. 


k r i 22 f M. Slema. 
e e e ae ee igarren, Sigaretten und Cabacken Erzählung jelbferlebter Sriegs-Szenen 
> Auf den Haltruf eines polizeilichen Exekutivbeamten iſt jeder wird, um zu raumen von M. Slema und Frau, 
dem Transvaal⸗Buren mit dem ſilbernen Schädel. 
Auftreten der Afrikander Scharfſchützen⸗ 
Familie Renier aus Pretoria. 
Miss Lillian Renier, Meiſterſchützin von Südafrika. 
GBeſitzerin von Präſident Krügers „Goldener Medaille“) 


Miss Lillian in ihren wundervollen „Indiſchen Keulen“⸗ 
Manipulationen. 


Jableaux vivants des Jransvaal - Krieges 
auf ſpeziell errichteter Bühne, 
dargeſtellt von echten Afrikander⸗Frauen und ⸗Männern. 
Sensationell! Sensationell! 
Dokumente der Trans vaalgeſellſchaft und Päſſe liegen auf. 
Eutree 50 Pfennig, reſervierter Platz 1 Mk. 


— nennen 
Gre he Wohnung zu vermieten 
R. Röder, Rocker, Thornerſtr. 12. 
Möbl. Dorderzim. mit a. ohne Bent. 
zu verm. Heiligegeiſtſtraße 17, II. 


§ 12. Be 5 
Radfahrer verpflichtet, ſofort anzuhalten und abzuſteigen. für jeden nur annehmbaren Preis 
8 14. Uebertretungen dieſer Verordnung und der darin vorbe— ausverkauft. Bg 
haltenen Anordnungen der Wegepolizeibehörden werden mit Geldſtrafe bis 
zu 60 Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft, ſoweit 
nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine härtere Strafe eintritt, 
Thorn, den 12. Juli 1902. d 


Pfeiffer & Diller's « Dosen 


. marke 
nden Carl Sakriss. 


Das zur M. Maslowska- 
schen Konkursmaſſe gehörige 


Sonturäverfohren. Belanmtmachung. | 8 


benen Reſtaurateurwittwe Marie War enlager, 


beſtehend aus 


Abnahme der Schlußrechnung des Haullsahnhen, HErrenwäsche l. 


Anlter-Cichorien in Tafeln! 


Unübertroffener Kaffee⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, 


Verwalters, zur Erhebung von Bandagen eingeteilt in Tafeln zu 50 Würfeln. 

r 9988 en 210 5 Alg aas 00 Zallıa Safe. Noch nie dagewesen! Ohne Konkurrenz! 
verzeichnis der bei der Verteilung [fol mit en 1 Tafel für g. reicht aus zu f 8 a ö 

zu berückſichtigenden Forderungen Ladeneinrichtung 3 8 kaufen! Viktoria-Garten. 


— und zur Beſchlußfaſſung der 
Gläubiger über die nicht verwert⸗ 


im ganzen zum verkauf gelangen. 


Die Taxe beträgt 2224.85 Sonntag, den 20., Montag, den 21. und dienstag, den 


Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau. 


ans | Schriftli find bis zum 22. Juli er.: 
baren Vermögensſtücke — ſowie] Schriftliche Gebote find bis = 
5 en 20. d. Mts. an mich einzureichen. e a. 
zur Anhörung der Gläubiger über] Der Zuſchlag e der benennt, J It das nicht Betrug? So fragte ein Große Extra⸗Vorſtellungen 
die Erſtattung der Auslagen und | gung des Gläubigerausſchuſſes. Warnun + treuer Anterfreund, als er des 
die Gewährung einer Vergütung]. Beſichtigung des Lagers kann in 15 or 


den Wochentagen von 11—12 Uhr 
vormittags nach vorheriger Meldung 
erfolgen. Die Taxe liegt in meinem 
Geſchäftslokale zur Einſicht aus. 
Inowrazlaw, den 14. Juli 1902. 


F. Kelm. Konkursverwalter. 
SSS D 
Habe mich in Thorn Y 


an die Mitglieder des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes — der Schlußtermin 
auf den 


4. Auguft 1902, 
vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt — Zimmer Nr. 22 — 


| And = rain Aren 170 | 


in Wort, Muſik und 
80 Koloſſal-Kriegs-Gemälden. 


Die melodram. Dichtung hierzu = 
wird von Herrn Deklamator Otto Fried. Wilh. Müller vorgetragen, 


Anker ⸗Pain⸗Expeller“ ar = 
d das Verabreichte genau anſehen und n 
ee er ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 


beſtimmt. 8 abritmarte „Anker“ überzeugt hat. Für fein echtes Die muſikaliſche Begleitung 
Thorn, den 7. Juli 1902. 1 als Arzt y 100 1 n ine: En a; 570 an oe unter Pain und die Schlachtenmuſik von „Berni“, ſowie das vorangehende 
; 3 . 1 d woh € nur da riginal⸗ Pra D " * 2 21242 
ee e ee bel, ee dene bein ü, eee Militär- Konzert 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Nr. 8, 1 Treppe. % F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 5 wird ausgeführt von der Kapelle des Inſtr.⸗ Regis. Nr. 61 v. d. Marwitz 
Ye en unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten F. Hietschold. 


Eintrittspreis pro Perſon 40 2. 


TNaerrschaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und Zubehör, welche 
zur Zeit von Frau Hauptmann Diener bewohnt wird, 
iſt in 5 ale e EAROEN 80 190 5 

raße⸗Ecke, 3, Etage vom 1. obe a 
1 W C. B. Dietrich & Sohn. 


Eine sehr leistungsfähige 2 er rk et ee] 
Margarine-Fabrik Ein Laden 


sucht für Thorn und Bezirk nebſt Arbeitsraum u. Wohnung 

einen gut eingeführten kautions- per 1. Oktober zu vermieten. 

fähigen Vertreter oder Grossisten A. Glückmann Kaliski, 
als 


Al- Vertretern 
General: Vertreter einen Laden 


beförd. Rudolf Mosse 
88 und Wohnungen 
[pe 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
ein tüchtiger, junger nieusſtraße 9. Zu erfragen in der 


a E 
Tivoli keiner rtr 4 ge 


Wohn. von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 
ee 2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
ſich melden Heiligegeiſtſtraße 171. wohn. N E Suden l bin u Kelche 
Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 


Aufw artem dh en | 1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum 


Nachmittag. 3—4 „ 
Sonntags 810 5 


Dr. Nel. Aal Liedke 
TEN | 


Zwangsverſteigerung. 
Am Donnerstag, den 17. Juli, 
nachmittags 1 Uhr 
werde ich beim Beſitzer Martin 

Barczack in Holl. Grabia: 


eine Fläche mit Roggen 
er dem Halm Girka 15 
rge 


Sprechstunden: 
5 Vormittag 8-10 Uhr 


Ingenieur Techniker-, Werkmeister- 
Kurse. Maschinenb., Eleotrotechn., Hoch- 


orgen 
e ee ee e, rg 
Harn, den 13. ne En Sachsen- * 
Gerichtsvollzieher in Thorn. Technikum Hainich 
„6... ; . Labo- 


Während der Gerichts⸗ 


Die von mir zum 1. Oft. gemietete 
herrſchaftliche Wohnungen, g Mellienſtr. 86, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badez. und ſämtliches Gb IB | Badeſtube, Mädchenk., Speiſek. ac. iſt 
per 1, Oktober zu verm. Ebenſo ein verſetzungshalber anderweitig zu verm. 


erien — vom 15. Juli bis i T t ee er großer Laden Gravenhorst, Mellienſtr. 55, 
5 September — werden Wanzentod! für den ſenlenprahe 95, unten unte. I. Günther, 8 ii tener 
5 bern ' Schl e Hr. 8, im früh roßer 
unſere Geſchäftszimmer nad}: Wanzentod! Hochherrſchaftliche Dinter schen u if eine 8 per 105 zu vermieten. verloren 
mittags geſchloſſen ſein. Wanzentod! Wohnung 2 Etage, Wohnung, G. Immanns. eine goldene Damenuhr Nr. 66695 
ält ee beſtehend aus 8 a 93 — 75 III. Etage, von x Zimmern 1 e Größere wo nung a alben Hinter Pert anne 
icher wirken ör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ hö 1. Ol vermieten. 
N 9 5 ag 90 a ee 1 becher bei 2 re zu vermieten Coppernicusſtr. 26. ee ee he 


in Thorn. Anders & Co. uf Wunſch Pferdeſtall und Wagen, Lissack & Wolff. Carl Meinas. 
remiſe. Näheres zu erfragen 


CTT Max Pünchera, Brüdenfr. 11.] Möl. Sim. b. zu v. Wilgelmspt.6, 4 Tr.] | MI. Ilm. zu b. Tuchmacherſtr. 1. 
Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thom. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt 


Globig, Brombergerſtr. 98, I, 


Unterhaltungsblatt 


horner Ofdeuffcien Zeitung. 


—— 


Nr. 163. Dienstag, den 15. Juli. 


(11. Fortſetzung.) 


Walter ſprach hin und her; Franke verzog bei den Er⸗ 
mahnungen ſpöttiſch den Mund. 

„Ich kenne viele große Herren, die es nicht beſſer machen. 
Da iſt der Herr von Frankenberg auf Sellin. Fragen Sie 
einmal Herrn von Warnow, wie ſich der Selliner Herr die 
Frau geholt hat. Seinem beſten Bekannten hat er ſie einfach 
fortgenommen.“ 

„Wir ſprechen nicht über die Schuld anderer, ſondern über 
Eure eigene,“ ſagte Walter. „Dadurch, daß auch andere 
fündigen, werdet Ihr noch lange nicht reingewaſchen.“ 

Wieder lächelte Franke ſpöttiſch, während Walter in Eifer 
gerieth. Endlich zuckte der Schulze die breiten Achſeln: 

„Sie werden die Welt nicht ändern, Herr Paſtor,“ 
ſagte er. 

Das war ſein letztes Wort. 

Am nüchſten Morgen kam Herr von Warnow, auf einem 
Inſpektionsritte begriffen, am Hauſe vorüber. 

Da er Walter am Fenſter ſah, band er ſein Pferd an 
einen Baum und trat in die Stube. 

„Nun, wie geht's?“ fragte er. „Haben Sie ſich ein- 
gewöhnt?“ 

Walter zeigte auf ſeinen Schreibtiſch, auf dem ſich die 
Papiere häuften. 

„Es iſt gut, daß ich Sie ſehe, Herr von Warnow,“ ſagte 
er, „es iſt To vieles zu beſprechen.“ 

„Gut,“ ſagte Warnow, „dann tragen Sie vor, aber machen 
Sie es freundlichſt kurz.“ 

Er ſetzte ſich auf einen Stuhl und ſah ſich im Zimmer um. 

„Die Tapeten und Decken ſind ſchlecht,“ ſagte er, „aber 
ich dachte, es würde vorläufig noch gehen.“ ’ 

Walter räuſperte ſich. 

„Das Gemeinde-Armenhaus,“ begann er. 

„Richtig, das Gemeinde-Armenhaus!“ ſagte Herr von 
Warnow. „Ich ſoll bei dem Ausbau irgend eine Beiſteuer 
zahlen, ſehen Sie, und das will ich ja auch herzlich gern. 
Aber es wird viel, ſehr viel von mir verlangt. Wo ſoll das 
enden?“ . 

„Ich glaube nicht, daß die Gemeinde noch mehr von 
Ihnen verlangen wird, Herr von Warnow,“ ſagte der junge 
Geiſtliche. „Sehen Sie, das Haus iſt wirklich ſchlecht. Durch 
die Thüren zieht es und an einigen Stellen ſitzt der Schwamm. 
Dazu ſteht der Winter vor der Thüre und die Leute, die darin 
wohnen, ſind alt und ſiech.“ 

Warnow ſteckte ſich in aller Ruhe eine Zigarre an. 

„Gut; ich will Ihnen etwas ſagen, mein Herr Paſtor! 
Ich habe auf Anſuchen der Gemeinde beſchloſſen, ein neues 
Predigerhaus bauen zu laſſen, aber, ſeien Sie einmal offen, 
für Sie reicht es noch immer aus. Wenn Sie mir mit dem 
Neubau ein paar Jahre Ruhe gönnen, will ich zum Armen⸗ 
hauſe herzlich gern beiſteuern. Sonſt nicht! Ich habe es nicht ! 
nöthig, und dann mag geſchehen, was da will.“ i 

„Dann geſchieht garnichts,“ ſagte Walter. „Wenn Sie 
nichts geben „läßt die Gemeinde alles ſo beſtehen, wie es iſt.“ 

Warnow ſprang auf. 


Im Kampf ums Recht. 
Original- Roman von M. v. Buch. | 


ee 


(Nachdruck verboten.) 


„Kommen Sie, wir wollen uns das Haus einmal 
anſehen.“ g 

Die Herren ſchritten über die breite, ſonnige Dorfſtraße. 

Um einen Kaſtanienbaum hatte ſich die liebe Jugend 
verſammelt. Einige Knaben warfen mit Steinen nach den 
grünen Bällen in den Zweigen. 

Als ſie die Herren ſahen, ſteckten die beherzteſten der 
Kinder die Finger in den Mund, die andern liefen ſchreiend 
davon. — f 

„Sie ſind noch ein wenig ſcheu,“ ſagte Walter Reichert, 
„aber ich werde mich ſchon mit ihnen befreunden.“ 

„Die ſüßen Kleinen!“ ſpöttelte Warnow, „lernen Sie nur 
erſt die Dickköpfe hier zu Lande kennen.“ 

Am Armenhauſe ſtand eine Bank, auf der ein altes 
Mütterchen ſaß. Auf ihrem Schooße ſchnurrte eine glänzend 
ſchwarze Katze, die ſie liebkoſte und ſtreichelte. 

Als ſie die Herren ſah, erhob ſie ſich und knixte, dabei 
begann ſie heftig zu huſten. Es dauerte geraume Zeit, ehe 
sie ſich erholt hatte, dann ſtreichelte ſie die Katze von Neuem. 
„Mein Peter iſt beſſer als die Menſchen,“ ſagte ſie noch 
halb außer Athem nach der Anſtrengung, „er bleibt wenig— 
ſtens bei mir, die andere“ — ſie zeigte mit den knöchernen 
Fingern nach der Hausthür, in der jetzt ein junges Mädchen 
ſichtbar ward — „die andere verläßt mich immer. Sie läuft 
davon und bleibt fort.“ 

„Großmutter, ich kann's nicht aushalten. Es hört ſich zu 
ſchlimm an, wenn Ihr huſtet,“ ſagte das trotzige, junge 
Ding. Sie zog die Stirn in Falten und warf den rothen 
Mund auf— 

„Wart' man, wie es Dir ergehen wird, wenn Du alt und 
krank wirſt!“ ſchrie die wüthende Alte. N 

„Um Gotteswillen, nur das nicht; lieber ſterben!“ 
Das Mädchen ſprang ins Haus und ſchlug die Thür zu. 
Die Alte ſah zu den Herren auf, die dieſer Scene 
ſchweigend beigewohnt hatten. 

„Sehen Sie, ſo wird man behandelt! Kein gutes Wort 
gönnt ſie mir; ich höre nur Keifen und Zanken. Ich wollte, 
ich wäre todt.“ 

Walter war blaß geworden 

„Das iſt ja furchtbar!“ ſagte er. „Ich will mir das 
Mädchen nachher einmal vornehmen.“ 

Warnow nickte. 

„Thun Sie das, lieber Freund, aber das ſage ich Ihnen, 
die Alte hat es in ihrer Jugend um kein Haar beſſer gemacht. 
Mir iſt es erſt neulich erzählt worden.“ 

Er umſchritt prüfenden Auges das Gebäude. 

„Om, ſchön iſt es nicht,“ ſagte er, „vor allen Dingen 
muß das Dach ausgebeſſert werden. Kommen Sie, wir 
wollen uns das Haus einmal von innen anſehen.“ 

Während Herr von Warnow durch die paar kleinen 
Kammern ging, und überall mehr oder minder Spuren des 


Verfalls entdeckte, ſtand Walter in der Küche neben dem 


jungen Mädchen. 1 8 ; 
„Du müßteſt die Großmutter beſſer pflegen,“ ſagte er, 


nachdem er ihr Betragen vorher ſcharf getadelt hatte. „Unter 


einer ſorgſamen Hand würde auch ihr Huſten allmählich 
vergehen.“ 

Das Mädchen funkelte ihn mit ihren ſchwarzen Augen 
trotzig an. 

„Was kann ich dafür, daß ſie krank wurde? Das Haus 
iſt zu ſchlecht und die paar Strohdecken, die ich flechte, thun 
es auch nicht mehr. Im Winter, wenn der Wind auf den 
Fenſtern ſteht, iſt hier ein Zug, daß auch ich, ſelbſt im 
Bette, nicht warm werden kann.“ 

„Wo iſt noch der alte Mann, der noch im Hauſe wohnt?“ 
fragte Walter. 

„Der iſt krank, er hat das Reißen,“ entgegnete das 
Mädchen, um dann ſchnippiſch hinzuzuſetzen: „Freilich, der 
wohnt auch nicht beſſer, als wir.“ 

Als die Herren zurückkehrten, ſagte Walter: 

„Wenn Sie den Bau des Predigerhauſes einige Jahre 
hinausſchieben wollen — nehmen Sie keine Rückſicht auf mich; 
ich kann warten Aber das Elend in jenem Gebäude kann ich 
nicht länger mit anſehen.“ 

Kopfſchüttelnd maß Warnow den Sprecher von oben 
bis unten. s 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ fragte er, und als Walter ſchwei⸗— 
gend nickte, fuhr er fort: „Gut! Dann ermächtige ich Sie, 
der Gemeinde mitzutheilen, daß ich zwei Drittel der Koſten 
für die Ausbeſſerung des Armenhauſes tragen werde.“ 

Er koppelte ſein Pferd ab und verabſchiedete ſich von dem 
jungen Prediger. 

„Sorgen Sie, daß man bald mit den Arbeiten beginnt.“ 

In dem habe ich mich wenigſtens nicht getäuſcht, dachte 
er auf dem Heimritte. Unter Reichert habe ich mit dem 
Bau des Predigerhauſes Ruhe. Mir ahnte beinahe, daß ich 
mich noch einmal darum würde drücken können. Und nun 
macht mir der thörichte Menſch ganz allein den Vorſchlag! 
Mag Reichert doch ſehen, wie er fertig wird! 

Behaglich rauchte er ſeine Zigarre zu Ende. 

Walter ſtand auf der Schwelle der Hausthür. Ueber ihm 
in der klaren Luft flog mit leiſem Zwitſchern eine Schwalbe 
dahin: die letzte des Sommers. 

Er folgte ihr mit den Augen. Da gedachte er des Liedes: 

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar, 

Ach wie liegt ſo weit, ach wie liegt ſo weit 
Was mein einſt war 


Er ſeufzte. 
dachte er an das, was er verloren hatte und was doch 
das Beſte in der Welt war: ein ruhiges Herz. 

„Nun, Herr Paſtor, wie iſt's?“ fragte die alte Frau, die 
ihm ſeine Wirthſchaft führte, „was hat der Herr von Warnow 


liege bei ihm ſchon auf dem Schreibtiſche. Und einen neuen 
Gartenzaun müſſen wir auch zum nächſten Frühjahr haben,“ 
fuhr ſie fort, „es wird uns ja jedes bißchen Obſt geſtohlen.“ 

Walter ſah ſie betroffen an. 

„Iſt denn das Haus ſchon ſehr ſchlecht?“ fragte er die 
alte Frau. 

Dieſe nickte. 

„Das iſt gewiß, Herr Paſtor, und mit Reſpekt zu ſagen: 
eine junge Frau zieht hier nicht ein.“ 

„Dann bleiben Sie mir treu!“ ſagte Walter und verließ 
das Zimmer. 

Am nächſten Sonntag hielt er von der Kanzel eine 
zürnende Rede. 

Er wandte ſich zuerſt an die Jugend und gebot ihr, das 
Alter zu ehren, dann würde ſich alles Andere finden, vor 
allem Liebe und Mitleid mit den Kranken. Er ſprach von 
den Ungehörigkeiten, die in einem chriftlichen Haushalte nicht 
vorkommen Sollten. Er erzählte, daß er beobachtet habe, wie 
wenig das vierte Gebot geachtet und wie gegen das ſechſte 
verſtoßen würde. 

Zum Schluſſe wurde er noch deutlicher, ſo daß den Zu— 
örern klar wurde, der junge Seelſorger ziele in. dieſem 
heile ſeiner Rede auf den Schulzen Franke. 

Mit glühenden Wangen und klopfenden Pulſen verließ 
Walter Reichert endlich das Gotteshaus. Nach ſeiner Meinung 
ſchärf er gethan, was er mußte: er hatte die Gewiſſen ge— 

ärft. 
f Nach einigen Stunden, als der junge Mann nach einem 
Geſchichtswerke gegriffen hatte, um ſich einige Erholung zu 
gönnen, erklangen im Hausflur dröhnende Tritte. Dann 


Ja, wie lag ſo weit! — Mit Sehnſucht 


wurde die Thür aufgeriſſen und Franke erſchien mit allen 
Zeichen der Erregung. y 1 i 
5 „Was iſt geſchehen?“ fragte Reichert, dem nichts Gutes 
ahnte. 5 0 
Ja, was war geſchehen? In brutalſter Weiſe erfolgte 
die Mittheilung. k 

Die Magd des Franke ſei zwar nicht ſelber in der 
Kirche geweſen, aber andere Leute hätten ihr viel von der 
Predigt erzählt, die doch zum großen Theil auf ſie gemünzt 
geweſen ſei. Darauf ſei ſie ganz ſtill und verjtört geworden 
und am Nachmittage, als man ſie geſucht, habe ſie in ihrer 
Kammer geſeſſen, ein Meſſer in der Hand, mit dem ſie ſich die 
Pulsadern geöffnet habe. Man hätte ſie gleich verbunden 
und nun ſei ſie wieder zu ſich gekommen, jetzt läge ſie im 
Bett und ſchliefe. Aber er, der Schulze, frage den Herrn 
Paſtor, ob er es verantworten könne, ein Menſchenleben 
auf dem Gewiſſen zu haben? Ob er dazu die Kanzel beſtiege, 


um geängſtigte Seelen zur Verzweiflung zu bringen? — 


Walter war erſchüttert. Allein er faßte ſich. Er ſagte, es 
ſei ſeine Pflicht, zu warnen, zu ermahnen, er ſprach von 
einem Amte, ſeiner Stellung. Er habe das Mädchen auf 
den rechten Weg weiſen wollen, daß ſie ihn falſch verſtanden 
habe, ſei nicht ſeine Schuld. Er fprach klar und richtig, und 
doch erſchienen ihm ſeine eigenen Worte angeſichts dieſer 
Tragik faſt wie Phraſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wie ſich die Menfchen grüßen. 
Skizze von A. Reinhardu 
(Nachdruck verboten.) 


In faſt allen Lebenslagen iſt die Sitte und das Her— 
kommen in den mancherlei Ländern verſchieden, ſo daß am 
einen Orte durch dieſelbe Handlung das Gegentheil von dem 
ausgedrückt wird, was wir damit anzudeuten be— 
ſtrebt ſind. 

„Andre Länder, andre Sitten.“ Daß dies jedoch nicht 
auf bloßen Zufälligkeiten beruht, ſondern mit dem ganzen 
Leben und Handeln, Denken und Empfinden der Völker im 
engſten Zuſammenhange ſteht, kann Niemandem entgehen, 
der nicht gedankenlos in das Streben und Weben der Welt 


0 ) x ) hineinblickt. 
über das neue Haus verlauten laſſen? Es heißt ja, der Plan 


Charakteriſtiſch iſt in dieſer Beziehung die Form des 
Grußes, die bei den verſchiedenen Völkern des Erdballes 


in ſo unzähligen Variationen vorkommt, daß ſie alle auf— 


zuführen zu den Unmöglichkeiten gehört. Immer aber läßt 
ſich zwiſchen der Art der Begrüßung und dem Weſen und 
Kulturſtande des betreffenden Volkes ein gewiſſer innerer 
Zuſammenhang erkennen, deſſen Studium intereſſante Auf— 
ſchlüſſe über den Volkscharakter gewährt. 

Der ernſte Norddeutſche in ſeiner knappen Weiſe grüßt 
mit einem gewohnheitsmäßigen kurzen „Guten Tag!“ Anders 
iſt der ſchleſiſche Landbewohner, deſſen ganzes Trachten und 
Arbeiten auf die Erwerbung des täglichen Brotes gerichtet 
ſein muß und der deshalb auch bei jeder Begegnung mit 
Seinesgleichen mit einem: „Geſpeiſt zu haben!“ — „Wohl 
zu ſpeiſen!“ bei der Hand iſt. „Wie geht's?“ fragt der ge— 
ſchäftige Rheinländer und Weſtſale, während der höfliche 
Sachſe nicht umhin kann, uns einen „ſchönen guten Morgen“ 
zu wünſchen. Noch höflicher iſt der Böhme, der es dabei 
nicht bewenden laſſen kann, ſondern auch noch den ge— 
horſamſten Diener nennt, ſo daß bei ihm ein vollſtändiger 
Nachtgruß lautet: „Gute Nacht wünſch ich, Ihr gehorſamſter 
Diener, ſchlafen Sie wohl!“ „J küſſ' die Hand!“ ruft der 
Defterreichen, während der Pole dieſe Begrüßungsweiſe in 
Wahrheit ausführt und Jedem, den er beſonders ehren will, 
die Hand oder auch häufig den Saum des Kleides küßt, 
wodurch nicht ſelten Damen, die zum erſten Male ſich dieſer 
Begrüßung zu erfreuen haben, aufs Höchſte erſchreckt werden. 
Oft, und namentlich in den vornehmen Kreiſen des polniſchen 
Adels, hört man beim Begegnen die Frage: „Sind Sie glück— 
lich?“ die dann nach Umſtänden beantwortet wird. Den 
ſchönſten Gruß hat der gemüthliche Wiener. „Grüß' Gott!“ 


einander, führen fie darauf zum Herzen, bewegen ſich recht 


N 


ſchallt es weit und breit, ein Gruß, von dem der Dichter 

agt: 

. „Gott grüße Dich!“ Kein ſchönrer Gruß 
Gleicht dem an Innigkeit. 

„Gott grüße Dich!“ Kein andrer Gruß 
Paßt ſo zu aller Zeit. 

„Gott grüße Dich!“ Wenn dieſer Gruß 
So recht von Herzen geht, 

Gilt bei dem lieben Gott der Gruß 
So viel, wie ein Gebet. 


Auch der gläubige Katholik bringt feine religiöſen Ge⸗ 
fühle dureh den Gruß zum Ausdruck. „Gelobt ſei Jeſus 
Chriſtus“ ruft er dem zu Begrüßenden entgegen, worauf dieſer 
antwortet: „In Ewigkeit Amen!“ In Rußland dürfen die 
Unterthanen nur auf ihren Knieen dem Kaiſer ſich nahen und 
knieend ihre Bittgeſuche und Anliegen vortragen. Ebenſo 
muß jeder Chriſt, dem die hohe Auszeichnung zu Theil wird, 
dem Oberhaupte der Tatholischen Kirche vorgeſtellt zu wer⸗ 
den, vor dieſem niederfallen und ihm den Fuß küſſen. Wo 
früher die Päpſte ſich auf der Straße blicken ließen, mußten 
Alle auf ihre Kniee niederſinken und ſie ſo vorübergehen 
laſſen. Mit Seinesgleichen verkehrt der bewegliche Italiener 
weit freier. „Wie ſtehen Sie?“ iſt bei ihm die ſtereotype 
Redensart, die der Fremde oft kaum zu beantworten ver— 
ſteht. Bei den Franzoſen erkennen wir auf den erſten Blick 
das, gefallfüchtige Weſen. Er giebt ſehr viel auf die äußere 
Erſcheinung und forſcht deshalb bei faſt jeder Begegnung: 
„Wie tragen Sie ſich?“ wobei er nicht unterlaſſen kann, die 
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Spitzen feines Bartes mit befriedigendem Selbſtbewußtſein 
zu drehen. Der Türke legt bei der Begrüßung mit graziöſer 
Bewegung die rechte Hand aufs Herz und von da auf die 
Stirn ‚um dadurch uns ſeine Aufrichtigkeit und Achtung 
zu verſichern. — Anders begrüßt uns der Engländer. In 
ſeinem Anfalle von Höflichkeit und Wohlwollen ergreift er 
unsere Hand mit eiſernem Griffe und ſchüttelt ſie jo kräftig, 
als ob er uns die Schulter ausreißen wollte. Ihm iſt es 
ganz gleich, ob die ſo Beglückten dem männlichen oder weib- 
lichen Geſchlecht angehören. Alle empfangen denſelben Gruß, 
bei dem ſein berechnendes Geſicht doch gleichwohl kalt und 
ausdruckslos bleibt und wobei er keine Miene verzieht 
Wird er jedoch Seiner Königin vorgeſtellt, jo. läßt er ſich 
nach der, noch aus dem Mittelalter ſtammenden Hofetiguette ! 
auf ſeine Kniee nieder und küßt ihr die Hand, obgleich auch 
hierbei ſelten der eiſerne Ernſt aus ſeinem Geſicht ſchwindet. 
Ebenſo ernſt iſt der Bewohner der fkandinaviſchen Halbinſel; 
nachdenklich ſchreiter er einher und wir dürfen keineswegs 
erſchrecken, wenn er forſcht: „Woran denken Sie?“ 
„Leben Sie gut?“ ruft der Däne, während der holländiſche 
Spaziergänger mit der Frage: „Wohin gehen Sie?“ beim 
Grüßen ſchnell bei der Hand iſt . 

Verlaſſen wir jetzt den heimiſchen Boden Europas, um 
noch einen kurzen Blick auf die Völker anderer Erdſtriche zu 
werfen. Die Bewohner Japaus begrüßen ſich, indem ſie ſich 
unter höchſt zierlichen Verbeugungen den Pantoffel vom Fuße 
ziehen. Was hierdurch angedeutet werden ſoll, iſt uns nicht 
recht klar, jedenfalls ſoll es aber wohl die Ehrfurcht be— 
kunden, indem man ſich mit entblößten Füßen naht, wie wir 
ja auch unſer Haupt entblößen, wenn wir ein beſonderes 
Zeichen unſerer Achtung geben wollen. Im himmliſchen 
Reich, in China, legen die ſich Begrüßenden die Hände in⸗ 


anmuthig und ſprechen, indem ſie das Haupt tief auf die 
Bruſt neigen, das Wort: „im, Iſim!“ zwei- bis drei⸗ 
mal hinter einander aus. Begegnen ſich jedoch Bekannte 
nach langer Trennung, ſo ſallen Beide auf die Kniee nieder, 
ſenken den Kopf bis tief zur Erde herab und wiederholen 
dieſe Ceremonie gleichfalls mehrere Male hinter einander. 
Treffen sich zwei eng Befreundete, jo fragen ſie in rühresd⸗ 
ſter Befliſſenheit: „Iſt Ihr Magen in Ordnung?“ Einer hoch⸗ 
geſtellten Reſpektsperſon begegnen die Kinder des Reichs 
der Mitte mit den vereinigten beiden Händen, die ſie in 
die Höhe heben und ſich ſo bis tief zur Erde herabneigen. 
Wollte dagegen ein Europäer in China es ſich einfallen 
laſſen, auf europäiſche Weiſe zu grüßen, ſo würde ihm dies 
jedenfalls fünfzig Hiebe mit dem Bambusrohre einbringen, 
die ihm auf väterliche Anordnung des allergnädigſten Man⸗ 
darinen ſeines Bezirks als Denkzettel verabfolgt werden 
würden. Denn wenn der Europäer durch die Entblößung 
des Hauptes ſeine Ehrſucht kund giebt, ſo drücken die Chi⸗ 
neſen, überhaupt alle Orientalen hierdurch ihre Mißachtung 
aus. Sie bedecken ihr Haupt beim Gebet, ſie dürfen nur mit 


Geſicht ein. Wahrlich, keine angenehme 


Wanderung b 
Slämme die mannigſaltigſten Ausdrücke für ein und daſſelbe 
Gefühl kennen gelernt — für ein Gefühl, das oft gar nicht vor⸗ 


bedecktem Haupte dem nahen, dem ſie Ae weiſen 
wollen. Am Himalaya⸗Gebirge haben einzelne Volksſtämme 
die Begrüßungsſitte, ſich ge n Rücken zuzukehren, 
während ſich die Männer Hindoſtans an den Bart faſſen. 
bar pi Be heit der Inſelbewohner des ſtillen Ozeans 
hat die Gewohnheit, daß ſie beim Begegnen die eigene Naſe 
an der des Begrüßenden reiben. Auch bei einigen Völker⸗ 
ſchaften der nördlichen Erdſtriche ſindet ſich dieſe Sitte) 
während die Eingeborenen der Tonga⸗Inſelgruppe die Nafe 
des zu Begrüßenden an die Stirn ſanft andrücken 
Aller Aeſthetik Hohn ſprechend erſcheint uns die Be⸗ 
grüßungsweiſe der Bewohner der St. Lorenz⸗Inſel im ſtillen 
Meer. Wenn ſie Jemandem ihre ganz beſondere Hochachtung 
angedeihen laſſen wollen, ſo ſpeien ſie ſich in ſchnödeſter 
Weiſe in die Hände und reiben damit gesnieiög ſich das 
mpfindung für den 
zartfühlenden Europäer, der das Glück hat, das Opfer einer 
ſolchen Höflichkeitsbezeugung zu werden. Auch keineswegs 
angenehm iſt es, wenn die Aveni's dem Freunde, welcher 
ihnen entgegenkommt, zum Gruße in die Ohren blaſen, waber 


ſie ſich noch gegenſeitig mit der flachen Hand behaglich den 


Bauch reiben. Auf Lamuzec und Palaos ergreifen die Be⸗ 
wohner die Hand deſſen, den ſie begrüßen wollen und ſtreichen 
damit ihr Geſicht. Ein noch erhöhter Ausdruck der Ehr⸗ 
furcht iſt es, wenn ſie ſich auf die Erde werfen und mit dem 
Fuße des Freundes leiſe ihr Geſicht berühren. Hierdurch 
wird der größte und höchſte Grad der ee ait- 
gezeigt — eine Ehre, die nur den höchſten Stammeshäuptern 
und Prieſtern widerfährt. — Die Neger Afrikas pflegen beim 
Grüßen den Daumen oder auch alle Finger zu ergreifen, 
um ſie darauf knacken zu laſſen, eine Höflichkeitsbezeugung, 
die durch ihren Erfolg die Wahrheit und Aufrichtigkeit der 
Gefühle bekunden ſoll. In Aegypten, deſſen Klima es zur 
Erhaltung der Geſundheit erforderlich macht, daß man viel 
und regelmäßig ſchwitzt, fragen die ſich Begegnenden theil- 
nehmend: „Wie transpiriren Sie?“ und es würde von wenig 
Wohlwollen zeugen, wenn man dieſe Frage unterlaſſen wollte. 
Auf Socotora, eine Inſel im Oſten Afrikas, küſſen ſich die 


Grüßenden gegenſeitig die Schultern, und auf Honze werfen 
ſie ſich platt auf die Erde, beides Sitten, die uns in ähnlicher 


Reife unter den jlavifchen Völkern entgegentreten. — Auch 
Nordamerika bietet in dem öſtlichen Theile ſeiner Vereinigten 
Staaten eine beſondere und beachtenswerthe Begrüßungs⸗ 
ſitte. Bekanntlich beläuft ſich hier die Sterblichteitsziſfer 
der Kinder ſehr hoch, woraus es ſich erklärt, daß junge 
Frauen, die ſich einander begegnen, theilnehmend fragen: 
„Iſt Ihr Baby geſund?“ 

So haben wir bei unſerer, freilich nicht vollſtändigen 
durch die verſchiedenen Völkerſchaften und 


handen it, Sondern ſchnöder Weiſe geheuchelt wird. 
Wie die Sprache nach Talleyrand dazu da iſt, die Ge⸗ 
danken zu verbergen, ſo dient leider auch oft der freundlichſte 


Gruß nur zum Deckmantel des bitterſten Haſſes und Ver⸗ 


raths. 


. 


Entfagen. 


Ich ſah im Blauen tief verſchwimmen 
Die weiße Stadt, die grüne Flur, 

Und zu mir ſprach in tauſend Stimmen 
Die ernſthaft ſchweigende Natur. 


Und fremde Blumen ſah ich glänzen 
Hoch über mir auf jäher Wand — 

Ich griff dereinſt nach ſtolzern Kränzen, 
Als ſie erreichbar meiner Hand... 


Ein Gießbach grollt — Du wirſt verſiegen, 
Und wenn mein Herz einſt ſtärker ſchlug: 
Entiagen lernt” ich, mich begnügen — 
Ach, Beides brachte Leid genug! 
| a ai: 


RE 


Swiges Eis im Erzgebirge. 
Von Wolf Schom bart. 
(Nachdruck verboten.) 


\ Verſunken iſt die Minenherrlichkeit des alten deutſchen 
Eldorados, des Erzgebirges, das ſein Name ſchon als bevor⸗ 
er Fundgrube edlen Minerals bezeichnet. Wie Märchen 

ünken den jetzigen Bewohnern die Berichte längſt vergan⸗ 
gener Zeiten, die von fabelhafter Ergiebigkeit der Gruben 
erzählen. Reich an Erzen iſt das Erzgebirge noch immer, 
aber der arme Bergmann kann dieſelben um den Preis, 
wie ihn die Konkurrenz anderer Länder beſtimmt, nicht zu 
Tage fördern. Verfallen und verlaſſen ſind die meiſten 
Zechenhäuſer, Pochwerke und Stollen im hohen Erzgebirge, 
nur mächtige Hallen künden dem Wanderer, daß hier einſt 
der Bergmann gehauſt. Die Stützen der großen unter⸗ 
irdiſchen Gewölbe, in denen einftens der Schall hunderter 
von Bergmannsſchlägeln wiederhallte, ſind verfault und gar 
oft ſind die Wölbungen zuſammengebrochen, große Vertie⸗ 
fungen (Pingen) an der Oberfläche der Erde erzeugend. 
Mitten im Walde, auf den Wieſenfluren, knapp an den Wegen, 
auf den Hochplauteaus, wie in den Hochthälern kann man 
ſolche in Unzahl finden. Die ſehenswürdigſten unter den⸗ 
ſelben ſind die des Hengſtererbener Zinnbergwerkes und die 
Wolfs⸗ und Eispinge unweit der königlich freien Bergſtadt 
Platten im Hocherzgebirge. Erſtere bergen auf ihrem Grunde 
ewigen Schnee, letztere ewiges Eis. ; 


Alljährlich mehrt ſich die Zahl der Naturfreunde und 
Touriſten, welche das Erzgebirge bereiſen, um deſſen Natur⸗ 
ſchönheiten kennen zu lernen und aus friſcher Wanderluſt 
einzudringen in das lauſchige Geheimniß der Berge und 
Wälder; wenigen von dieſen aber dürften dieſe „Pingen“ 
bekannt ſein. Die Hengſtererbener Schneepingen ſind leicht 
zu finden, deshalb ſei von einer näheren Beſchreibung der⸗ 
ſelben abgeſehen. 

Verſteckter liegt die Wolfs- und Eispinge. Schlägt man 
den von der Stadtgrenze aus faſt gerade in nördlicher 
Richtung ſich hinziehenden Feldweg ein, ſo gelangt man, an 
dem aus den Zeiten des Bergbaues ſtammenden Pulver⸗ 
thurme und der ehemaligen Papiermühle vorüberſchreitend, 
in einen niederen Fichtenbeſtand und von hier, wenn man 
ſich immer auf dem rechts führenden Stege hält, nach kaum 
viertelftündiger Wanderung zu der ſogenannten „Wolfs⸗ 
pinge“. Dieſelbe iſt ein alter Tagbau, in welchem vor 300 
Jahren zentnerſchwere Zinngraupen gefunden worden ſein 
ſollen. Sonderbar geformte Felſeupartien, theilweiſe über— 
zogen mit Moos und Farnkräutern, zwiſchen welchen ab- 
wechſelnd verkrüppelte Fichten ihr Heim aufgeſchlagen haben, 
bieten, mitten im Walde gelegen, einen dem Auge ſeltenen 
Anblick. Die Schlucht iſt am Eingange ſchmal, erweitert ſich 
gegen die Mitte zu und ſteht mit ihrem oberen Theile mit 
der trichterförmigen „Eispinge“ in Verbindung, welche eine 
Breite von nur I bis 1½ Meter aufweiſt. Bein Eindringen 
in dieſelbe macht ſich ein immer mehr und mehr zunehmendes 
Sinken der Temperatur bemerkbar, ſodaß man ſich, in die⸗ 
jelbe gelangt, ſelbſt an dem heißeſten Sommertage eines 
Rältefchauers nicht erwehren kann. Der durch Riſſe und 
Sprünge vielfach zerklüftete Rand der Schlucht iſt mit Ge⸗ 
ſtrüpp bewachſen, ſodaß dadurch der Zutritt des Sonnen- 
lichtes in die Schlucht der gleichfalls von einem verbrochenen 
Grubenbau herrührenden Pinge verhindert wird. In Folge 
deſſen gefriert das abſickernde Regen- und Schneewaſſer auf 
dem Grunde zu einer Eisſchicht, deren Alter nach Jahrhun⸗ 
derten zählt, während es an den Wänden mächtige Eis⸗ 
Stalagmiten bildet. 


In ſehr heißen Sommermonaten, wenn Mangel an Eis 
ſich fühlbar macht, wird hier mittels eines Haſpels daſſelbe 
zu Tage gefördert, verladen und an Gaſtwirthe und Brauer, 
welche darum anſuchten, von dem k. k. Berg⸗Aerar im Ver⸗ 
ſteigerungswege verkauft. Beide Schluchten ſind bei einiger 
Vorſicht leicht zugänglich und jeder Touriſt, der Platten bei 
Johann⸗Georgenſtadt auf feinem Ausfluge berührt, ſollte 
nicht verſäumen, dieſe beiden, höchſt intereſſanten Schluchten 
des Erzgebirges in Augenſchein zu nehmen . Aengſtliche 
Wanderer, die ſich nicht getrauen, auf dem etwas ſchlüpf⸗ 
cigen Grunde der Pingen einzudringen, können dieſelben 
nich von geeigneten Stellen von oben e und ge⸗ 
gießen nebenbei noch einen prächtigen Ausblick in das be⸗ 


nachbarte Sachſen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 


wie härten wir uns ab? 


In ſeinen „Jugenderinnerungen“, in welchen ſich mehr⸗ 
fach werthvolle hygieniſche Notizen eingeflochten finden, 
kommt der vor einigen Monaten verſtorbene berühmte Pro- 
feſſor Kußmaul auch auf die ſo viel erörterte Frage der Ab- 
härtung zu ſprechen. 

Er empfiehlt zu dieſem Zwecke jahrelang fortgeſetztes 
tägliches Eintauchen der Füße in kaltes Waſſer und Ab⸗ 
waſchen der Beine mit dem Schwamm bis zu den Knieen hin⸗ 
auf, mit raſch nachfolgendem Wiedererwärmen im Bette kurz 
vor dem Aufſtehen. Dieſes einfache Verfahren, wie es Kuß⸗ 
maul beſchreibt und wie es ihm ſelbſt den größten Nutzen 
gebracht hat, läßt ſich zu jeder Jahreszeit leicht ausführen 
und verlangt keine großen Vorkehrungen. Jedes zur Auf⸗ 
nahme beider Füße hinreichend große, tiefe und ſtarke Waſſer⸗ 
becken eignet ſich hierzu. Am beſten wird das Becken ſchon 
am Abende vorher mit Waſſer ſo hoch gefüllt, daß die Füße 
darin bis über die Knöchel eintauchen, und an das Bett 
geſtellt; daneben Trockentücher. 0 

Befolgt man gewiſſe Vorſichtsmaßregeln, ſo lernt die 
verzärtelte Haut das kalte Waſſer ertragen. Man darf nur 
nicht gleich mit zu niedrigen Temperaturen beginnen; man 
fängt, je nach der Reaktion, mit 20, ja 22 und 24 Grad 
Reaumur an und geht dann ſachte im Laufe von Wochen 
auf 16 Grad Reaumur, nur ausnahmsweiſe tiefer, herab. 
Unter allen Umſtänden muß man dem kurzen, nur wenige 
Sekunden währenden Fußbade ein raſches Erwärmen der 
Beine folgen laſſen. Das geſchieht in wenigen Minuten, wenn 
man ſie nach flüchtigem Abtrocknen in das warme Bett 
zurückbringt, ein Abreiben iſt unnöthig; je raſcher ſie in das 
Bett zurückgebracht werden, deſto beſſer wird das Fußbad er- 
tragen; nur bei zu niedrigen Temperaturen kann es länger 
als zehn Minuten dauern, bis ſie gut warm werden. Ge— 
ſchwächte und alte Perſonen ſollen zu niedere Temperaturen 
meiden und bei 18—20 Grad Reaumur bleiben. 

Zur Abhärtung der Haut des ganzen Körpers empfiehlt 
Kußmaul für empfindliche Perſonen das folgende Verfahren: 
Man nimmt zuerſt das Abwaſchen des Körpers bis herab zu 
den Knieen vor, am beſten ſtehend oder knieend über das 
Waſſerbecken gebeugt und läßt das Waſſer aus dem Schwamm, 
namentlich über Hals und Nacken, kräftig ſtrömen, dann 
trocknet man ſich ſchnell ab, hüllt den Leib ein, ſetzt ſich auf 
den Bettrand und taucht jetzt die Füße in das Becken, das am 
Bett ſteht, wäſcht die Beine bis zu den Knieen herauf, trocknet 
ſie flüchtig und zieht ſie zuletzt unter die warme Bettdecke 
zurück. Waſchung und Fußbad beanſpruchen wenige Minuten; 
in 1015 Minuten längſtens wird der ganze Körper im Bette 
warm. Man ſteht dann ſofort auf. 

Kußmaul ſchließt dieſe Rathſchläge mit den Worten: 
„Wohl denen, die ſolcher vorſichtigen Methoden der Ab- 
härtung nicht bedürfen und ſchon in der Kindheit daran ge— 
wöhnt wurden, morgens gleich beim Aufſtehen ein flüch⸗ 
tiges kaltes Wannenbad, eine kalte Brauſe oder eine Ab- 
waſchung des ganzen Körpers im kalten Sitzbad zu ges 
brauchen.“ 


* 
Aerztliher Rathgeber. 


Gegen Gerſtenkörner. 

Ein empfehlenswerthes Mittel gegen dieſe läſtige Plage 
iſt eine Augenſalbe, die aus 1 Decigramm gelben Queck⸗ 
ſilberoxyds auf 10 Gramm Vaſeline beſteht. Dieſe Salbe wird 


Morgens und Abends auf die Augenlider und auch (durch 


Abziehen des unteren Augenlides) in das Auge hineinge- 
bracht; dann ſchließt man das Auge und reibt (maſſirt) ſanft 
auf dem oberen Augenlide etwa 2 Minuten lang. Die über⸗ 
flüſſige Salbe wird abgewiſcht; doch müſſen die Augenlider 
ſtets eine Spur von Fettigkeit haben. Staub und Zug iſt der 
Entſtehung der Gerſtenkörner ſehr förderlich. - 


Franz Walther. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. m. b. H., Thorn 15 5 
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Dienstag, den 15. Juli 1902. 


Pfui, die garſtige Spinne! 

Dieſen Ausruf aus weiblichem Munde kann 
man zur jetzigen Zeit ſehr häufig vernehmen und 
meiſtenteils bildet er das Signal zum Beginn 
einer mit großer Hartnäckigkeit ausgeführten Jagd 
auf das arme nützliche Tierchen. Unbarmherzig 
wird es von der zarten, mit irgend einem Mord⸗ 
inſtrument bewoffneten Hand verfolgt, bis er dlich 
ein naſſer Fleck an der Wand Zeugnis davon 
ablegt, daß die fleißige Fliegenvertilgerin einge⸗ 
gangen iſt in die „ewigen Jagdgründe“ des 
Spinnenparadieſes. Die Furcht und der Ekel 
vor Spinnen zeigt ſich jedoch, wie man beobachten 
kann, lediglich beim ſchönen Geſchlecht und man 
dürfte kum einen Mann finden, der ein ſolches 
Tier aus Abſcheu tötet. Aber die arme Spinne 
mit ihrem häßlichen Aeußern verletzt eben den 
Schönheitsſinn unſerer Damenwelt und muß dies 
mit dem Tode büßen, obgleich, — o, weibliche 
Konſcquenz! — Diele, auf der anderen Seite 
durchaus nichts Unäſthetiſches darin findet, einen 
kleinen Schoßhund auf die naſſe Schnauze zu 
küſſen, eine Liebkoſung, die neben ihrer Wider- 
wärtigkeit übrigens noch die große Gefahr der 
Uebertragung des ſchrecklichen Pundewurms 
(Echinocoeeus) auf den Menſchen in ſich birgt. 
„Spinne am Morgen bringt Kummer und Sorgen 
— Spinne am Abend, glückbringend und labend“ 
heißt es im Volksmunde und unſere Frauen, die 
leider größtenteils noch im Banne mittelalterliche 
Aberglaubens liegen, machen auch daher nur ſehr 
ungern dieſen Tieren am Abend den Garaus, 
ſondern verſchieben ihren Mordplan — auf den 
nächſten Morgen! Der unſelige Irrwahn, 
daß Spinnweben auf Schnittwunden gelegt 
das Blut ſtillen und die Wunden raſch zum 
Heilen bringen, ſpukt leider noch in vielen Köpfen, 
und ſchon mancher Unglückliche iſt dieſem allen 
Regeln der Antiſepſis hohnfprechenden Verfahren 
zum Opfer gefallen. Aber jener jahrhundertalte 
Aberglaube wird ſich ebenſo ſchwer ausrotten 
laſſen, als die Spinnen ſelbſt. Die griechiſche 
Sage berichtet uns von einer geſchickten Weberin, 
namens Arachne, die ſich einſt vermaß, in ihrer 
Kunſt mit der Minerva wetteifern zu wollen. 
Zur Straſe für dieſen Uebermut verwandelte 
die erzürnte Göttin die unglückliche Arachne in 
eine — Spinne. Und ſo hat die arme Spinne 
noch heute unter dem Zorn jedweder Frau, vor 
deren Augen fie ſich in ihrer Weberkunſt zeigen 
will, ſchwer zu leiden. Wir Menſchen aber 
haben ihr eigentlich ſehr viel zu danken; war 
ſie doch unſere erſte Lehrerin in allem, was 
Netz und Gewebe heißt; Strumpfſtticken und 
Filetſtricken, Häcktlarbeit ꝛc. Seile, Fiſchernetze 
uſw., ja ſogar die Baukunſt dürfte ſich getroſt 
an ihr ein Maſter nehmen, denn ihr feines, 
durchſichtiaes Hus ift ein wahres Meiſterwerk 
in ſeiner Art. Gleicht ſie ſelbſt nicht einem 


ſeltenen Kunſtwerk der Natur; denn dieſer 
kleine Spianenkö per trägt ja alles Arbeiti- 
Geerteerd. 3 
Novelle von E. Vel y. 
10] (Nachdruck verboten.) 


Die blauen Augen baben jetzt einen ſehr ent— 
ſchloſſenen Ausdruck bekommen. 

Meinſt nicht, daß er Talke Möllers ihr Haus 
finden kann — wenn er will? 

Denkſt recht! wiederholt Reick. Ein Mädchen 
muß auf ſich halten. 

Meerie hat den Thürgriff in der Hand. 

Clas Duwe hat ihn vordem mit der Geerteerd 
geſehen. 

Die! macht Reick zornig blickend. 

Wenn fein Sinn ihr zuſteht, flüſtert Meerie. 
Da kommt ein rauhes Lachen aus dem zahnloſen 
Munde der Wittwe, ſo ſchrille und ſcharfe Töne 
hat das Mädchen noch nie von ihr gehört. 

Mein Blut und das! ruft ſie. Eh das geſchäh', 
ſoll man ihn mir bringen, wie ſie ſeinen Vater 
dahergetragen haben — und zum Schwur hebt ſie 
dabei die Hand. 

Um Gott, ſchrickt Meerie zuſammen und während 
die Alte wie in einer Erſtarrung regungslos ſtehen 
bleibt, ſchlüpft ſie davon. 

Reick ſindet erſt langſam ihre alte Haltung 
wieder, ihr \ Blick ſtreift die Wände und bleibt end⸗ 
lich an einem Daguerreotyp hängen. Es iſt das 
Bild von Jo's Vater, das er ihr geſchickt hat, als 


er zum erſten Mal nach der Heirath auf See 


gegangen iſt. Mit drei Kameraden iſt er darauf 
zu ſehen; von England iſt's damals gekommen 


und gebührend von der ganzen Bevölkerung ange- 
ſtaunt! 


Mein Junge und das Blut, murmelt ſie und 
läßt den Arm langfam ſinken. 


zeug 


und Arbeitsmaterial, deſſen er 
Spinnen und Weben bedarf, in ſich, indem e 
eine unerſchöpfliche Hauſ⸗ und Flachs kammer be⸗ 
ſitzt, und durch die zahlreichen Oeffnungen des 
Rückens wie durch ein Lochbrett die Faden hin⸗ 
ausſpinnt, zierlicher als das beſte Spinnrad oder 
die geſchickteſte Maſchine der Welt; ihr eigener 
Körper iſt das Drehrad, das durch ſeine Bewegung 
die vielen einzelnen Fäden zu einem einzigen 
vereinigt, — iſt doch jeder dieſer haarfeinen 
Fäden aus über 30 einzelnen zuſammengedreht. 
Was fie fonft an Werkzeugen bedarf, liefern ihre 
8 Füße, welche mit Bürſten, Kämmen, Haken, 
Griffeln und gezähaten Borſten verſehen ſind. 
Hat die Spinne ihre Wohnung gebaut, die an 
Freiheit und Dauerhaftigkeit ihres Gleichen ſucht, 
ſo weiß ſie dieſelbe auch zu ſchützen gegen Wind 
und Wetter; es iſt ja bekannt, was für einen 
guten Wetter = Propheten ſie abgiebt, weil, — 
naht ein Sturm, ſie ſchnell rechtzeitig die Haupt 
balken ihres luftigen Hauſes auf zwei bis drei 
Seiten löſt, um es vor der Vernichtung zu be⸗ 
wahren. Es beugt 00 nun dem Unwetter, und nach 
demſelben kann die emſige Bewohnerin es flugs wieder 
in Ordnung bringen, und was daran beſchädigt 
wurde ausbeſſern. Auch eine Toilelte-Künſtlerin 
iſt die mißachtete Spinne! — ihre alten, ab- 
getragenen oder zu eng gewordenen Kleider 
wechſelt ſie mit um ſo größerer Virtuoſität, je 
ſchwieriger und anſtrengender dieſe Arbeit für fie 
iſt, und man kann dieſe abgelegte Kleidung oft 
an Bretterwänden hängen ſehen. 
als Leckerbiſſen Liebhaber findet, klingt allerdings]! 
elwas wuderbar, trotzdem behauptet man, daß 
der berühmte franzöſt che Aſtronom Lalande 
(1732-1807) fie mit Hochgenuß verſpeiſte. Da 
es mindeſtens 1000 verſchiedene Arten von 
Spinnen giebt, unterſchieden durch Größe, Form, 
Farbe, Kleid und Ausrüſtung, ſo bietet ſie auch 


- 


zum Homsti. 


6. Tochter dem Beſitzer Friedrich Sünder aus 
Adlig Dorpoſch. 7. Sohn dem Aſſiſtenten in der Zoll⸗ 
kammer in Alexandrowo Waſſili Abroſimow aus Alexan⸗ 
drowo in Rußland. 8. Sohn dem Stellmacher Johann 
Gerke. 9. Tochter dem Sergeanten und Trompeter im 
Ulan. ⸗ Regt. Nr. 4 Paul Mitzlaff. 10. Tochter dem 
Reſtaurateur Hermann Preuß. 11. Sohn dem Buch- 
druckereibeſizer Max Lambeck. 12. Sohn dem Kaufmann 
Bertram Doliva. 13. Tochter dem Schuhmachermeiſter 
Michael Szymanski. 14. Tochter dem Gefangenaufſeher 
Otto Fauſt. 15. Sohn dem Reſtaurateur Robert 
Hellwig. 

b. als geſtorben: 1. Sophie Konarzewsli, 
2 Mon. 2. Willy Bartz, 1⅛2 Jahre. 3. Gonditorfran 
Molly Feldt, 71 ¼ Jahre. 4. Leulnant im Inft.⸗Regt. 
Nr. 61 Hermann Weckwarth, 21½2 Jahre. 5. Cäcilie 
Kuczkowski, 16 Tage. 6. Müllergeſellenfrau Clementine 
Lenartowski, 31½¼ Jahre, 7. Arbeiterwitwe Antonie 
Zwolinski, 58¼, Jahre. 8. Schüler Fritz Farchmin, 
65˙% Jahre. 9. Büchenmacher im Ulan.⸗Regt. Ne. 4 Hugo 
Pfabe, 663,, Jahre. 

o zum ehelichen Aufgebot: 1. Oberfeuer⸗ 
werker vom Artillerie -Depot Bromberg Otto Kröhl— 
Bromberg und Bertha Klingbeil. 2. Schuhmachergeſelle 
Michael Milosny und Joſephine Klafta. 3. Kürſchner⸗ 
meiſter Reinhold Kaulbach und Klara Zander - Mocker. 
4. Redakteur Franz Walther und Anna Heller-Meißen. 
5. Tiſchlermeiſter Rudolf Brüſchkowski⸗Mocker und Hen⸗ 
riette Krampitz. 6. Arbeiter Robert Pankratz-Gronowo 
und Ernſtine Lüdtfe-Sandhof. 7. Kanzleigehülfe Wilhelm 
Oyda⸗Berlin und Martha Hohmann geſchiedene Oyda- 
Mocker. 8. Poſtaſſiſtent Rudolf Wölke -Graudenz und 
Martha Mardzinski⸗Marienwerder. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Vizefeldwebel 
im Pion.⸗Batl. Nr. 2 Adalbert Krisponeit und Clara 
Geske. 2. Sattler und Tapezierer Emil David mit Minna 
Oeſtereich. 3. Bautechniker Faul Wehner⸗Bromberg mit 
Katharina Rautenberg. 4. Viehhändler Paul Mittelitaedt- 


Daß ſie ſogar ehe mit Magdalena Bugajsti. 


Handels-Madriäten. 
Amtliche Notierungen Die: ee Börſe 
vom 12. Juli I 
Für Getreide, Hülſenfrüchte ih DOelſaaten werder 
raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


nach dieſer Richtung hin der Forſchung eine Weizen: inländ. rot 761 Gr. 168 Mt, 


reiche Ausbeute und ein intereſſantes Studium, 
nicht minder als ihre rührende Fürſorge und 
Mutterliebe für ihre Sprößlinge, obwohl ſie 
dieſelben nie von Angeſicht zu Angeſicht eiblickt. 
In Eiform, warm eingehüllt in einem geſponnenen 
Beutel, bettet ſie die junge Brut an einen ſtillen, 
wohlgeſchützten Ott: in ein Baumloch, Brett 
oder dergleichen. Trifft dann der milde Frühlings⸗ 
ſonnenſchein den Schlupfwinkel, jo dehnt und 
weitet das Gewebe ſich, und leichtfüßige Spinnen⸗ 
linder ſpielen in der ſonderbaren Kinderſtube 
luſtig umher, bis auch ſie des Lebens Ernſt 
hinaus an die Arbeit und in den Kampf ums 
Daſein ruft! 

—— — — ͥ — —e——— üuUsU— — 


Standesamt Thorn. 


Vom 6. bis einſchl. 12. Juli d. Is. find gemeldet: 
a, als geboren: 1. unehel. Sohn. 2. Sohn 
dem Vizefeldwebel im Inft.-Regt. Nr. 61 Georg Scholz. 
3. Tochter dem Kgl. Leutnant im Fußartl.⸗Regt. Nr. 11 
Georg 1 4. Tochter dem Gärtner Leonhard 
Siugajsti. 5. Sohn dem Bäckermeiſter Damaſias Kwiat- 


Roggen: tranſito grobkörnig 701 Gr. 110 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
n 2. Juli. 

Weizen 170174 Mk. nominell. Roggen, geſunde 
Qualitä, 914 —140 Mk. nom. — Gerſte nach Qualität 
120— 124 Dif, gute Brauware ohne Handel. — Erbſen 
Futterware 145 158 Mk., Kochware 180—185 Mk. — 
Haſer 145 bis 150 Mk, feinſter über Notiz. 


Hamburg, 12. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 27¼, per September 27½, per Dezember 
28, per März 29. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 12. Juli. Zuckermarkt. (Vorutit 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Vaſis 88% Ren 


dement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Juli] 
per Dez. 


5,92½, pr. Auguſt 6,05, per Oktober 6,42, 
6,60, pr. Marz 6 85, per Mai 7,00. 
Hamburg, 12. Juli. Rüböl ftill, 
Petroleum beh. Standard white loko 6,70. 
Magdeburg, 12. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 6,95 bis 7,15. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,00 bis 5,25. Stimmung: Ruhig. Kriſtall 


lolo 24 ½. 


Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. able Melis 
mit Sack 26,95. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juli 5,92½ Gd., 
6,00 Br., per Auguſt 6,05 Gd., 6,10 Br., per Sep = 
6,10 Gd., 6,15 Br., per Ott.-Dez. 6,52½ Gd., 6,57 
Br., per Januar⸗März 6,80 ½ bez., 6,77½ Gb. 

Köln, 12. Juli. Räböl loko 58,50, per Oktober 
65,09 Mk. 


Städtiſcher Zeutralviebhof. 

Berlin, 12. Juli. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 2900 Rinder, 1200 Kälber, 
12 176 Schafe, 7436 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
u ein Pfund in Pfennig): Rinder Ochſen: a) 63 
bis 68 M., b) 58 bis 62 M., c) 56 bis 58 M., d) 52 bis 54 
Mark; Bullen : a) 62 bis 64 M, 5 59 bis 69 M., 


c) 53 bis 58 M.; en und Kühe: a) — bis — 
Mark, b) 58 bis 60 M., 2. 36 dis 57 M., 3. 52 bis 
54 M., 4. 46 bis 50 M. — Kälber. 4) 68 bis 72 
Mark, b) 56 bis 60 M., e) 48 bis 50 M., d) 52 bis 
58 M. — Schafe. a) 69 bis 72 M., 10 65 bis 68 
Mark, c) 60 bis 64 M., d) — bis „e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 61 bis — M. Dee 


Mark. e) 1. 58 bis 60 M., 2. 56 bis 57 M., d) 56 bis 


57 Mk. 


Verpuchtun von Bahn bofswirtſchaften. 


1) Was zu verpachten iſt; 2) von wem die Pachtbe⸗ 
dingungen zu beziehen ſind; 3) Verpachlungstermin; 
4) Anmeldetermin. Abkürzungen : BW. = Bahnhofs: 


wirtſchaft, ED. = Eiſenbahn⸗ Direktion.) 


1) BW. Bederkeſa. 2) Kgl. E. B.⸗J. Geeſtemünde. 
3) 1. 10. 02 4) 2, 8. 02. — 1) BW. Blumenberg. 
2) Kgl. ED Magdeburg. 3) 1 10. 02. 4) 30. 7. 02. 


— 1) Bw, en 2. Kgl. ED. Magdeburg. 
3) 1. 10. 02. 4) 2 — 1) BW. Dallgow⸗Döberitz. 
. E.⸗B.⸗J. 55 Bali NW., e a 
„ 8. 7 0. — 1). BR 14.8 0 
2) Kgl. ED. Breslau. 3) 1. 10. 02, 4) 14 02. — 
1) BW. Dühringshof. 2) Kgl. ED. e 3) 1. 
02. 4) 16. 7. 02, — 1) BW. Freiburg i. e 1 
re: 2) Kgl. ED. Lreslau. 3) 1 02 
4) 25. — i) 2 . 2) Kgl. ED. EG 
3) 1. 15 = 4) 29. 7. (2. — 1) BB. Leer. 2) Kl. 
ED. Münſter i. 28. 8) 1. 10,02, 4) 27, 7. 02. 
1) BW. Liebau. 2) Kgl. ED. Breslau. 3) 1. 10. 02. 
4) 1. 8. 02. — J) BR. Fe eee, 2) Kgl. 
E.⸗B.⸗D. Chemnitz. 3) 1. 10. 02. 4) 02. 
1) BW. Stollberg. 5. Kgl. E.⸗B.⸗D. * 301. 
10. 02. 4) 1. 8. 02. »- 1) BW Mattierzoll. 2) Kgl. 
ED. Magdeburg. 3) 5 10. (2. 4) 9. 8. 02. — 1) BW. 
Neukirch a. K. 2) Kgl. ED. Breslau. 3) 1. 10. 02. 
4) 14. 8. 02. — 1) BW. © ebene und N 5 
2) Rt 6-8:D. Zwickau. 3) 1. 10. 02. 4) 25. 7. 2. 
1) BW e 2) 2 E. B. J. 2. Flensburg. 


5) 1. 10. 02. 4) 26. 7. 02. — 1) BW. Stein, 7 Kgl. 
ED. Stettin. 3) 1 10 02. 4) 4. 8. 02. BW. 
Weida. 2) Kgl. E.⸗B.⸗D. Leipzig 1. 3) 15 10. 02. 
4) 31. 7. 02. 

— 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können, 


Linde’s 


Essenz 


Sicher 7 Kpnetzles wirkt das echte nadlauerſche 


Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Salicyl⸗ 
collodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. Flaſche 60 Pfg. 
Nar echt mit der Firma: Kronen Apotheke Berlin 


zucker J. mit Sad 27,45, Brodraſſinade J. ohne Faß 27,70.“ Depot in den meiſten Apotheken. 


Eher thät ich — die Weiber genug — und oft kommen ja Jene 
Was denn? fragt ſie und ein Schauder geht] gar nicht wieder, im Haufe zu gebieten — ſo iſt 


über ſie hin. Geflucht habe ich all die Jahre — 
geholfen hat's nicht. Dem Maniel Hay ſein Haus 
ſteht da und er ſitzt davor. 

Geflucht hat ſie freilich genug; ſo oft der Maniel 
zur See gegangen und ſo oft er wieder an Land 
gekommen iſt — bis ſie eingeſehen hat, daß ihr 
Wort ohne Kraft war, bis es ſie hat bedünken 
wollen, als ginge es ihm nur immer beſſer. Was thut 
ſie jetzt? Sie hat Geduld. Aus der weinenden, 
racheflehenden Wittwe iſt eine ergebene Matrone 
geworden. Nur eins kann ſie erregen, der Gedanke, 
daß Jo an den ſchwarzen Augen der Geerteerd 
Gefallen finden könnte. 


Mein Junge! ruft ſie laut und geht vor das 
Bild, das ſich ihr bei dieſem Licht doch nicht anders 
wie eine blanke Platte zeigt. 

Dazumal war der Hineck noch der Alte — 
wie er dann wieder gekommen iſt, fing's an. 

Sie ſinnt ſtill vor ſich hin, horcht — ja, ein 
Schritt kommt gegen die Thür heran. — Mein 
Junge — wie ſein Vater, murmelte ſie noch ein⸗ 
mal, dann glättet ſich ihr Geſicht, noch eh' Jo 
ſein „guten Abend“ geboten hat. 

Er ſieht roth und heiß aus und blickt beinah 
übermüthig drein. Das mütterliche Auge gewahrt 
das ſofort. 

Muß Dir gut gegangen ſein, Jo! 

Iſt es auch. 

Er ſetzt ſich breitſpurig in die Sofaecke und 
ſieht zu, wie die Mutter ihn bedient. Es iſt ſein 
Recht, Reick möchte es auch nicht anders. Wenn 
die Männer und Söhne einmal an Land ſind, 
müſſen fie wiſſen, daß fie die Herren ſind und es 
gut haben. Freie Zeit und eigenen Willen haben 


jedes Heimkommen eine Feſtzeit für Alle. 

Als Jo ſeine Mahlzeit zu ſich genommen hat, 
giebt ihm Reick ſeine Pfeife. Dann bleibt ſie neben 
ihm ſtehen, bis er ſie angezündet hat und guckt 
dabei forſchend in ſein Geſicht. 

Gleichſt dem Hineck wie eine Welle der andern, 
ſpricht ſie. 

So ſagen Alle; antwortet er. 

Auch Dein Sinn iſt wie ſeiner. 

Was ſoll er nicht. 

Sie ſeufzt und geht nach ihrem Platz am 
Fenſter. Ueber ihn kommt eine Unruhe, er ſpringt 
empor und ſchreitet im Zimmer auf und ab. Wie 
ſie daſitzt mit dem weißen Kopf und der ſtillen Art 
hat er ſie immer gekannt, iſt er ihr ſtets folgſam 
geweſen — als Knabe, dann als Jüngling — 
und hat er ihr immer ſagen müſſen, was in ſeinem 
Sinn geweſen iſt, ob er in's Ferne geſtanden oder 
die Heimath geſtreift hat. Nun hat er etwas drin, 
von dem er weiß, daß es ihr Kummer bringt — 
aber er iſt ein ſorgloſes Gemüth. Die Frau da 
hat den Mann begraben und iſt auch darüber hin 
gekommen, dies iſt leichter. 

Ein Uebergang, ſpricht er zu ſich. 

Reick hört das Wort und ſieht ſcharf nach ihm. 

Er bleibt neben ihr ſtehen, der Dampf ſeiner 
Pfeife zieht ihr in's Geſicht, ſie hüſtelt, dabei hat 
ſie einen ſo forſchenden Blick. Soll er's gleich 
ſagen? Nein, er hat nicht den Muth. Morgen 
iſt noch ein Tag — det kann es fein, 

Aber Reick kennt ihren Sohn. Hat ſie ihn 
nicht auf dieſen Armen gewiegt und in ſein kleines 
Geſicht geblickt, um jeden Zug darin gewußt, ehe 
er ein Wort reden konnte? Hat ſie ihm nicht die 


nie gekannt hat, einſtehen. 


Frieiifihen Lieder geſungen, die alle eine 10 ſchwer⸗ 
müthige Weiſe haben? Und neben ſeiner Wiege 
für den Vater gebetet, den die Wogen des Meeres 
auf zerbrechlichem Schiff ſchaukelten. Dann iſt er 
gewachſen und hat nicht genug hören können vom 

Geſpenſterſchiff und den Meerfrauen — und end— 

lich iſt er auch hinaus und ſie hat Abſchied von 

ihm nehmen müſſen. 

Jiauunge, ſpricht ſie, wenn's Dich drückt, ſag's. 
Was ſoll mich drücken? aber er wendet ſich ab. 
Haſt ein Anliegen? 

Nein! 

Er geht nach der entgegengeſetzten Seite, aber 
ihre Blicke folgen ihm. 

Was Einer am Abend redet, iſt am nächſten 
Morgen geſagt. 

Keine Antwort; langſam ſteht die alte Frau 
auf und kommt auf den Sohn zu. 

Jo, mein Junge — 

Was ſoll's, Mutter? 

Dort hängt Deinem Vater ſein Bild — 

Er nickt. Ja, freilich! 

Wie er darauf zu ſehen iſt, hat er einen ehr⸗ 
lichen Namen — 

Oho! tönt es von feinen Lippen und es iſt 
ihm plötzlich, als müſſe er für den Vater, den er 
Mit dem iſt er in 
den Tod. 

Traurig ſchüttelt die Wittwe den Kopf. 

Nein, mein Junge, nein! i 

Jo läßt die Pfeife ſinken. Mutter! Da 
tappen die runzeligen Hände, die fo manchmal 
über ſein Geſicht geſtrichen haben, nach ſeinem 
Kopfe. N 

Groß genug biſt Du jetzt. Und eine Lehre 
liegt drin, murmelte ſie. (Fortſetzung folgt.) 


liegen, was hierdurch mit dem 


— 


Geerteerd. 
Novelle von E. Vely. 


11 (Nachdruck verboten.) 
Jo meint noch immer, er habe nicht recht ge— 
hört. Bis zur Stunde iſt ſeines Vaters Name 


von denſelben Lippen mit Wehmuth genannt, die 
ihn nun anklagen. Er richtet ſich auf, die Kampfes⸗ 
luſt für den Todten und ſein Andenken iſt noch 
rege in ihm. 

Sag', was war! ſpricht er feſt. 

Reick tritt hinter ſeinen Stuhl, ihre Hand bleibt 
der Schulter des Sohnes liegen. 

Sechs Jahre habe ich auf den Hineck gewartet, 
er wiederkam, ſchien's wie ein Tag. 

Jo nickt, was es bedeutet, einander gut zu ſein, 
weiß er ja. 

Reick verſenkt ſich einen Augenblick in ihr lang 
vergangenes Liebesglück. 

Keiner war ihm gleich und er hat ein gutes 
Herz gehabt, lobt ſie den Todten. Und die Leute 
haben gelacht, Neid iſt's geweſen. 

Es iſt ſchwer, zuſammenhängend zu erzählen. 
Jo blickt durch die Scheiben. Bei dem Licht, das 
von drüben ſchimmert, geht Geerteerd hin und her, 
ſie denkt an ihn, woran könnte es ſonſt ſein? 
Sie werden auch einmal ſo glücklich ſein, daß die 
anderen Leute ihren Aerger darüber haben. Er 
ſtellt ſie ſich deutlich vor, wie ſie, ſchreitet keine 
Andere aus. Es iſt alles biegſam an ihr. 

Eine hat am meiſten Neid gehabt. Die war 
dem Hineck gut zu, aber er hat ſie nicht angeſehn. 
Das iſt ihr nicht aus dem Sinn gegangen. Reick 
lächelt, ſie genießt noch heute das Nachgefühl des 
Triumpfes über die Nebenbuhlerin. 

Iſt ſie über geblieben? fragt der Zuhörer. 


auf 


als 


Nein, hat einen andern genommen. Was 
Hineck Gutes an ſich gehabt hat, iſt bei dem 
Schlechtigkeit geweſen. Und ihr war's auch im 
Geſicht, daß ſich die Menſchen vor ihr hüten ſoll— 
ten — ſchwarze Haare und Augen wie Kohlen — 

Er fährt in die Höhe. Mutter, es giebt Länder, 
wo Alle ſchwarz ſind und doch keine böſe Menſchen, 
vertheidigte er. 

Biſt wunderlich! kommt es dann nach. Die 
kleine, gedrungene Geſtalt bewegt ſich nicht. 

Jo, Junge, auf dem Schemel haſt Du vor 
zwanzig Jahren geſeſſen — und Dich nicht ſatt 
gehört — 

Ja, die Meerweiber, murmelt der Seemann 
und nickt dazu. 


Die es den Schiffersleuten anthun — ſo 
Eine war ſie auf der Welt — leg' aus, wie ich 
meine. f 


Dazu braucht er nicht viel Kunſt, er weiß ge— 
nau, was ſeine Mutter meint — eine geheimnißvolle 
Zauberkraft. Ein echter Seefahrer muß abergläubiſch 
ſein, Zeichen und Vorbedeutungen giebt es für ihn, 
und es ſteht feſt, daß bei den Algen und Tang auf dem 
Meeresgrund ſchöne Weiber wohnen und mit weißen, 
lockenden Armen emporhaſchen aus den Wellen — 
ſie haben ein Auge auf die Männer von 
Fleiſch und Blut, die ſich kühn hinaus auf's Meer 
wagen. 

Anno zwölf haben die Franzoſen auf dem Eiland 
gehauſt, erzählt Reick. 

Der Matroſe beſtätigt dieſe Thatſache mit einem 
Kopfnicken. Auf dem elenden Kirchhof der Inſel, 
wo alle Hügel vom Sand verweht ſind, ſteht ein 
mächtiges, ſteinernes Monument, unter dem liegt 
einer aus jener Zeit — ein Vornehmer. 

Kein frieſiſches Mädchen hat nach ihnen geſehn 


— nur Iddel Oetrichs iſt mit Einem gegangen. 
Was der verſprochen hat in ſeiner fremden Mund— 
art, hat Keiner gewußt. Auf einmal iſt er fort 
geweſen. Iddel hat ins Meer gewollt — iſt ihr 
aber eine andere Meinung gekommen. Wie ihr 
Kind, das dem Franzoſen ſeine Haare und Augen 
gehabt hat, da war, iſt ſie auch fortgegangen — 
wieder gekommen aber nicht. 

Der Matroſe reckt ſich ein wenig und gähnt 
dabei. 

Iſt lange her, Mutter, erlebt haſt Du's nicht. 

Reick ſtreicht über ihr Geſicht. 

Mein Unglück hat aber angefangen mit dem 
fremden Blut. Die Eltern von der Iddel haben 
das Franzoſenkind behalten, und wie's groß war, 
hat es einen rechtſchaffenen Seefahrer gekriegt. Ihr 
einzig Kind hat wieder das ſchwarze Zeichen ge— 
habt. Das war die Sophei. Eine Röthe fliegt 
über ihr Antlitz, als ſie jetzt weiter ſpricht: 

Wie ſie's angefangen hat, das kann keiner 
ſagen. Aber wenn Hineck am Land war, iſt ſie 
immer auf ſeinem Weg geweſen und gelacht hat 
ſie. Junge — Mannsleute haben die Kraft in 
den Muskeln und den Willen im Kopfe — aber ſie 
ſind ſchwächer, als Unſereins. Und ein Weibsbild 
läßt ſich manches vorreden, aber eine glatte Zunge 
von einem Frauenzimmer kann noch beſſer ſchmei— 
cheln. Junge — Ihr ſeid eine ſchwache Art. 

Jo lacht, aber verſtohlen. 

So ging es Hineck. Er hat darauf gehört — 
ſein Tod iſt davon hergekommen und mein Unglück. 
Was er erworben hat, iſt bald zu ihr getragen 
— und auf mich neidiſch ſein, haben die Leute 
verlernt. 

Die Zeit iſt auch gekommen, wo ihr Mann ſie 
beiſammen gefunden hat. 


Weil unſer Herrgott der beſte Richter iſt. 


Hot, jagt Jo, als wolle er damit einen zornigen 
Auftritt andeuten — ahoi! 

Reick ſpricht haſtiger und geläufiger. 

Nein — kein Wort hat er von ſich gegeben, 
aber Rache und Tücke ſind in ſeinem Sinn geweſen. 
Er hats beſſer und heimlicher machen wollen. Ein⸗ 
mal, wie Keiner auf's Meer gewollt hat, weil ein 
Sturm im Anzuge war, hat er's mit Spott und 
Prahlerei dahin gebracht, daß Hineck mit hinaus 
fuhr auf Fiſchfang. Deine kleinen Arme haft Du 
hochgehalten, aber Hineck hat ſie nicht geſehen. Der 
Andre iſt zurückgekommen — Hineck nicht. Den 
hat das Meer am Tage darauf angeſchwemmt. 

Hart war's! tröſtet Jo. f 

Sie ſchüttelt den weißen Kopf. Ich wußte 
es beſſer, gewaltſam hat Hineck in's Meer gemußt 
— er hat keinen Frieden im Geſicht gehabt, wie 
die, welche ertrunken ſind, hat ſich gewehrt. 

O! macht Jo beſtürzt. Die kleine Hand hält 
ihn auf ſeinem Sitze feſt. 

Da hat er gelegen und Du haſt ihn gerufen: 
„Vater, wach' auf!“ 

Daß ich nicht geweint habe, iſt ein Wundern, 
bei den Leuten geworden — weißt Du Junge, 
was ich gethan habe? Geflucht! 

Mutter, ſpricht der Matroſe endlich, konnte ein 
Zufall ſein. 

Nein, Junge, nein — ſie beugt ſich herüber, 
als müſſe fie das Folgende nur feinem Ohr ver- 
nehmbar ſprechen: 

In der Fauſt hat Hineck ein Büſchel Haare 
gehalten — die waren vom Andern 

O! — eine Pauſe. Dann fragt der Burſche: 


Was gingeſt Du nicht an's Gericht? 


Feierlich kommt es von den Lippen der Wittwe: 
(F. f.) 


Bekanntmachung | 


Das neue Ortsſtatut für die Stadt 
Thorn betreffend das Gewerbegericht 
zu Thorn vom 27. März 16. April 
d. Is., beſtätigt durch den Bezirks 
ausſchuß unter dem 11. Juni d. 38. 
liegt während der Zeit vom 5. bis 
einſchließlich 21. Juli d. Is. in un⸗ 
ſerem Bureau (Sprechſtelle) Rathaus 
1 Treppe wahrend der Dienſtſtunden 
zu Jedermanns Einſicht aus. 

Thorn, den 27. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger 
der Stadt Thorn wird gemäß § 19,20 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
in der Zeit vom 15. bis 30. Juli 
d. Js. im Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗ 
ſaal (Rathaus 1 Treppe) während 
der Dienſtſtunden zur Einſicht ofen 

es 
merken zur öffentlichen Kenntnis ge⸗ 
bracht wird, daß etwaige Einwendungen 
gegen die Richtigkeit der Liſte von 
jedem Mitgliede der Stadtgemeinde 
in obiger Friſt bei uns angebracht 
werden können, ſpäter eingehende 
Reklamationen aber nicht mehr berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Thorn, den 9. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 
77500 markt hinter Bankg. auf 


ſtädt. Grundſt. zur ſicher. 
Stelle geſucht. Offert. unt. M. 3. 
20 an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Göttertrank, 


ſchönes, mouſſierendes, Champagner 

ähnliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 

à Flaſche exkl. 50 pfg. empfiehlt 


Nd. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Obstwein-Bowlen 


änßerſt billig. 
Schorle-Morle: 

Dieſes iſt ein im heißen Sommer 
ebenſo erfriſchendes, als wohlſchmek⸗ 
kendes Getränk. 

Flaſche exkl. 50 N. 
Mai- und Waldmeister-Bowle! 
Flaſche exll, 60 V. R 
Ananas-, Pfirsich-, Apfelsinen- 
Bowle! 
Flaſche exkl. 65 P. 

Dieſe Apfelwein⸗Bowlen ſchmecken 
ſämteich ſehr gut und angenehm und 
ſind ebenſogut bekömmlich. Man 
verſuche und jeder wird befriedigt 
ſein. Ich empfehle dieſelben ange⸗ 
legentlichſt. 


Ad. Kuss, Schillerstr. 28. 
wöllihen a clags 


im Aufſchnitt Pfund 1,20 M. 
in ganzen Pfunden. o „ 
in ganzen Seiten 1,00 „ 
JZieilweiſe noch billiger empfiehlt 

Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Für Barbiere! 


95 


In meinem Hauſe, Ecke Thorner⸗ 
und Lindenstraße iſt, ein Laden 
(nebſt Wohnung und Zubehör), in 
dem ſeit 10 Jahren ein Barbier⸗Ge⸗ 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, zum 1. Okt. zu vermieten.] preiswert 
Bauer, Moder, Thornerſtr. 20. Becker. 


Verantwortlicher Schriftleiter 


U. a. zu beziehen durch Rob. Tiik. 


Sturmvogel 1902. 


Gebr. Grütiner, Zerlin-Nalensee 33. 


Thorner Schirmfabrik 


BE 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Reyenschirmen. 

x Reichhaltige Auswahl in 
ächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am platze. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Eine Parlie Bretter 


zu verkaufen. 


achenerßadeöfen 


D.R. er m Gebrauch. 


fioUBEN 
Gasheizöfen 


Vertreter an fast allen Plätzen. 


J. Gi. Houben Lohn Carl 


ARCHEN. 


Prospekte gratis, 


Es ist das lange gesuchte, 
gute und billige Rad. 
Feinste Präzisionsarbeit, 
Grösste Stabilität, 

Höchste Eleganz, 
Niedrigster Preis. 


unsere Preisliste. 


Für Zahnltidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 

licher Zahnerſatz, Plomben 2. 

Sorgfältigſte Ausführung ſämt 

licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 


Frau Margaretefehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss-Reparaturen 
werden möglichſt ſofort erledigt. 


Bildſchön! 


iſt jede Dame m, einem zarten, reinenGe 
ſicht, roſigen, jugendirifchen Ausſehen 
reiner, ſammetweicher Haut und bien- 
dend ſchönem Geint. Alles dies erzeugt: 


Radebenler Lilienmileh-Seile 


v. Bergmann & Co., Radabent-Dresde 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pfg. bei: Adoll Letz, J. M 

Wendisch Nachf., Anders & Co. 


1 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn, 


si 


Gorsetts 


in den neueſten Façons 


zu den 8 preiſen U 
ei i 
S.Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 


Reiche 


Heirat vermittelt 


Frau Krämer, Leipzig, 
Mellienſtraße 120. Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. 


1HORN, Schillerstrasse 28 


Spezialgeſchäft für Obſt⸗ 
weine und Beerenweine 


Sädfrüshte- und Obsthandluug. 


Größtes derartiges Geſchäft am Platze 
empfiehlt 
Pa. Export-Apfelwein aus 
Beimetten: Ein etwas hoch⸗ 
farbiger, kohlenſäurereicher, geſunder 
Apfelwein mit milder Säure und 
gutem Fruchtbouquet, Flaſche ca. / 
Ltr. exkl. 35 9, 10 Flaſchen 34, 
und Champagnerflaſchen exkl. 40 %, 
10 Flaſchen 3,50 . 
Johannesbeerwein rot: 
Ein tadelloſer, feurig ſüßer Beeren⸗ 
wein, der eine in jeder Hinſicht ge⸗ 
lungene Imitation von Südwein 
darſtellt, Flaſche ca. ⅛ Liter exkl. 
so , 10 Flaſchen 7 #. 
Jobhannesbeerwein weiss: 
Die Qualität iſt dieſelbe wie roter 
Johannesbeerwein, durch die gold⸗ 
gelbe Farbe und die milde Säure 
ſüdländiſchen Trockenbeerweinen noch 
ähnlicher, Flaſche ca. 3, Ltr. exkl. 
80 N, 10 Flaſchen 7 . 
Erdbeerwein: Ein leichter, 
mäßig füßer Erdbeerwein mit an⸗ 
genehmen, nicht zu ſtark hervor⸗ 
tretenden Bouquet, Flaſche ea. / 
Liter exkl. 1 4, 0 Flaſchen 9 4 
Stachelbeerwein: Einſch pere 
körperreicher, ſüdweinähnlicher 
Stachelbeerwein, in welchem die 
krautige Art junger Stachelbeerweine 
ganz verſchwunden iſt, Flaſche ca. 
37, Liter exkt 80 , 10 Fl. 7 . 
Heidelbeerwein süss: Ein 
feuriger, entfernt an Por wein er⸗ 
innernder Heidelbeerwein, Flaſche 
ca. ¾ Ltr., exkl. 75 2, 10 Flaſch. 
7 


Heidelbeerwein herb: Ein 
geſunder, nicht ſüßer, mäßig herber, 
rotweinähnlicher Heidelbeerwein von 
guter Farbe und ausgeprägtem 
Heidelbeerbouquet, Flaſche ca. / 
Ltr. exkl. 75 %, 10 Flaſchen 7 l. 

Sämtliche Weine ſind garantiert 
rein und von ganz hervorragender 

Qualität und dürfen für Kranke, Re⸗ 

convalescenten und Geſunde als ſehr 

empfehlenswert bezeichnet werden. 
Ueber 100 Aerzte Zeugniſſe, Ana— 

lyſen, Gutachten von Autoritäten, ein- 

geführt von Königl. Kliniken und 

Lazarethen. 


22 goldene und ſilberne 
Medaillen !!! 


Ad. Kuss Geschäftshaus, 


Bettfedern⸗ 
neinigungs⸗Anſtalt 


Anna Adamı, 
IE jest Gerechteſtr. 30. 


Desinfizieren 
von Betten. 


[6 Alsinkahlen, X 


nur beſte Marten, ſowie echte Senften⸗ 
berger Kronen-Britetts (Preßtohlen), 


Gustav Schaepe, 
mocker, Wilhelmſtraße 9. 


| 1000 Stück 9 Mt. liefere frei Haus 


in guter Lage, zu 
an 


J verkaufen. 


c i Auskunft giebt die 
a Seicä tsſtelle d. Zto. 


Das bisher von Jacob Lan- 
decker innegehabte 


Komtoir 


Seglerſtraße 9 iſt vom 1. Oktbr 
d. Is. anderweitig zu vermieten. 

Näheres zu erfragen Segler⸗ 
ſtraße 9, eine Treppe. 


Ein Laden, 


auch zu einem Komtoir ſich vorzüglich 
eignend, von ſofort oder 1. Oktober 
zu vermieten. Zu erfragen in der 
Möbelhandlung 
Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Der von Herrn Weichmann zum 


Ledergeſchäft benutzte Laden 


iſt vom 1. Oktober zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Laden nebſt Wohnung, 


bisher Zigarrengeſchäft, vom Oktober 
ab zu vermieten. 
Labes, Gerberſtraße 29. 


Baderſtraße 24 


ſind zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte Zimmer, Hof I. Etage, per 
1.110, er. zu vermieten. 


Schulftraße Nr. 22 


iſt eine Fochparterre⸗-Wohnung, 
beiteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 
Zubehör für 490 Mark zum 1, 
Oktober zu vermieten.“ 


Herrschaftliche Wohnung 


I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 
und allem Zubehör mit oder ohne 
Pferdestall vom Oltober zu vermieten 

Cuchmacherſtr. 2. 


Brückenstrasse 8, 2. €. 


zu vermieten per 1./10. er. 
5 Zimmer, Badeſtube, Gasheizung, 
nebſt großem Zubehör. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
Näheres bei B. Hozakowski, Brücken⸗ 
ſtraße, Preis 650 Mark. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger borſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde ⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. jpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 
— — ö. ũ — ut q 3Ä3ß3Üð«E82ñ1ꝗ— 


Wohnung 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 


G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Kleine Wohnungen 
vom 1. Oktober zu vermieten 
Geschw. Bayer, 
Altſtädtiſcher Markt 17. 


Mocker, Mauerstrasse 23, 


iſt eine Sommerwohnung mit Obſt⸗ 
gartenbenutzung von ſofort möbliert 
oder unmöbliert, ſerner eine Beamten— 
wohnung von ſofort zu vermieten. 
Näheres daſelbſt bei 

Joh. Wunsch. 


II. Etage, 5 Zim., Kab. 
Wohnung ER ſämt Zubh.“ 


vom 1. Okt. zu verm. Preis 700 M. 
Zu erfr. heiligegeiſtſtraße 18, part. 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer, Gerherſtraße St, 111. Et, 


eine Wohnung, 


5 Zimmer, Brückenſtraße 20, 1. Etage 


mit allem Zubehör vom 1110 zun 


vermieten. A. mes. 


Oulmerstr. 2 He bon geren 


bisher von Herrn 
Rechtsanwalt v. Paledzki inne, reno⸗ 
viert vom 1. Oktbr., daſ. IH. Etage, 
6 Zimmern und Zubehör ſofort zu 
verm eten. 

Siegfried Danziger. 


Eine Wohnung 


III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 

Küche und Zubehör per 1. Oktober 

1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Wohnung J. Etage, 


3 Zimmer und Zubehör, 


Wohnung 2. Etage 

für 240 Mk. vermietet vom 1. 10. 02 

Ww. von Kobielska. 
Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom I, Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


F Wohnung, 3—4 
im., hochpart. von ſogl. zu verm. 
Fried ichſtraße 6. ſt. Schultz. 


1 herrschaftl. Wohnung 


von 6 Zimmern per 1, Oktober zu 
vermieten Friedrichſtraße 10 —12, 
hochparterre rechts. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion . 
5 Schillerſtraße 15 


Ein möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten Thalgarten. 


1 grosses unmöbl. Zimmer, 


zu Bureauzwecken ſich eignend, ift zu 
verm. Zu erfragen Eulmerftraße 28. 


Besseres möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Breiteſtr. 52, III. 


u. Zubeh. n. vorn u ein einzeln. 
Jimmer ſof. zu verm. Bäderftr. 3, pt. 
a a N a a 


Kleine Wohnungen 


zum 1. Oktober zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 18. R. Schultz. 


m b. H., Thorn. 


. 


dl. Wohnung, 2 Jim, helle Küche 


ut möbl. Sim. m. a. ohne Benf, 
fof. zu ve. m. Bäckerſtraße 47, 1. @_ 


